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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeit, Wittenberg Schweinih, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeditene Harz 42/43.

Das Volk ſprach: Gleich
die Mansfelder Kreiſe.

es Recht!
Regantien: Barz 42/43.,

Der Polizeiſäbel tat blutige Arbeit!
40 Verletzte in Halle!

Ein Millionenſchreifür gleiches Wahl-
recht brauſte am geſtrigen Sonntag durch die dreiklaſſig
entrechtete Arbeiterklaſſe Preußens. Kaum jemals hat
es in den Tiefen des Volkes ſo heiß aufgeſchäumt, noch
niemals ſeit 1848 haben die Maſſen ſo ernſt und ent-
ſchieden gefordert. Die Aufhebung der politiſchen Recht
loſigkeit der Volksmaſſen, die Abſchaffung der Wahlrechts-

privilegien der beſitzenden Klaſſen iſt zur ſozialen
Not wendigkeit geworden, die die Arbeiterklaſſe
immer wieder in den Wahlrechtskampf treibt und peitſcht.

Und nun kommt eine Regierung Bethmann, die die
fluchbeladene Dreiklaſſenentrechtung noch verſchärft,
die Kluft zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen noch er
weitert, alle abhängigen Elemente aus der dritten
Klaſſe heraushebt und ſie unter öffentlicher Kon
trolle und Maßregelungsdruck zur gefügigen Leib

gabe deriherr chenden Gewofter macht.
Dagegen mußten die Maſſen mit flammendem Proteſt

aufbegehren! Jn Tauſende n von Verſammlungen
durch ganz Preußen fand das prächtige Pfui! unſerer
Fraktion gegen die Entrechtungsvorlage ſein verſchärftes
Echo. Und in unzähligen Städten und Orten gingen die
Maſſen auf die Straße. Jn Berlin waren Hun-
derttauſende in geordneten Zügen auf der Straße,
und in anderen Städten durchweg in entſprechender Zahl.

Die Polizei verhielt ſich faſt überall
ruhig, ſo daß es nur in ganz wenig Orten (Frankfurt
am Main, Altona uſw.) zu kleinen Zuſammenſtößen
kam.

Jn Halle aber kam es zu ungeheuerlichen Blutver-
gießen!

Hier wogke eine völlig ruhige und geordnete Menge von
allen Seiten nach der geräumigen Alten Prome-
nade vor dem Stadttheater. Ein Arbeiterlied ertönte
und ein Wahlrechtshoch erbrauſte. Nun begannen ſich
die Maſſen nach Hauſe zu begeben, wobei naturgemäß der
größte Teil nach der Poſt zu ſtrömte, wo die Hauptver-
kehrsadern kreuzen. Alles wäre völlig ruhig verlaufen,
wenn die aufgeregte Polizei nicht hineingeſprengt
wäre! Aber plötzlich erblitzten Dutzende von Säbeln in
der Luft, eine ungeheure Polizeikette warf ſich im Sturm-
ſchritt den Maſſen entgegen. Ein einziger Maſſenſchrei
der Empörung der friedlichen Menge durchkreiſchte die
Luft alles ſtürmte und floh über die Anlagen. Rück-
ſichtslos und erbarmungslos hieb die Polizei auf die
Fliehenden ein; viele ſtürzten und erhielten im Liegen
noch einen Säbelhieb, wurden getreten, erhoben ſich, um
wieder geſchlagen zu werden. Als das erſte Blut floß
ein Mann hatte am Kopfe eine klaffende Wunde, einem
andern ſpritzte ein Strom Blutes aus der aufgeſchlagenen
Hand uſw. entrang ſich der hundertſtimmige Aufſchrei
den Maſſen: „Bluthunde!“

Vor dem Stadttheater ruhte die Säbelarbeit für einen
Augenblick, die Poliziſten konzentrierten ſich. Plötzlich
blitzten wieder die Säbel und im Sturmſchritt
wurde eine Attacke auf die Maſſen die Promenade
hinunter nach der Geiſtſtraße zu gemacht. Zurückgeſtürmt
folgte eine zweite die Friedrichſtraße hinguf uſw. Wir
ſtellen feſt, daß hier die Säbel ſchon 50 und mehr Meter
vor den Maſſen aus der Scheide blitzten und im Sturm-
ſchritt faſt ausnahmslos auf Fliehende eingehauen
wurde

Aehnlich iſt es an anderen Punkten ger efen, worüber
näheres im lokalen Teil. Eine ungeheure Erregung be

mächtigte ſich der Menge, und auch von Angehörigen des
Bürgertums hörte man die ſchärfſte Entrüſtung. Es iſt
völlig unmöglich, daß die Polizei ein zweites Mal
in dieſer ungeheuerlichen Weiſe vorgehen kann das
ſteht heute wohl in allen Kreiſen feſt. Wir wieder
holen

die Menge gab urſprünglich nirgends den geringſten
Anlaß zum blutigen Einſchreiten!

Nirgends hat die Menge Ausſchreitungen
begangen! Jhr einziges Verbrechen war, daß ſie auf
der Straße war! Jhr Verſchwinden war aber nur
möglich durch die Verkehrsadern, dort wurde ſie aber nicht
durch ruhiges und beſonnenes Vorgehen der
Poſtenketten zerſtreut, ſondern durch blutige und ſtür-
miſche Säbelattacken zerſprengt.

Die Verantwortung für die geſtrigen Vorgänge trägt
die Halleſche Polizei!

Die einzige Frage bewegt heute die Oeffentlichkeit, wie
die Polizei ihr ungeheures Vorgehen rechtfertigen
will! Die Maſſen heiſchen Antwort! Sie ſelbſt wer
den ſich recht bald zur Beſprechung der Frage ſammeln
und das Bürgertum auffordern, auch ſein e Anſicht kund
zu tun! Oder bequemt es ſich zu einem eigenen
Proteſt?

Und nun beachte man: die blutige Säbelei wurde gegen
die Maſſen begangen, weil ſie nicht für den „Umſturz“
demonſtrierten, nicht etwa bürgerliches Eigentum zer-
ſtörten ach nein! Weil ſie für Preußen das gleiche
Recht,

das Reichstagswahlrecht,

fordern?! Der Polizeiſäbel iſt die Antwort auf das Ver
langen der Maſſen, den Artikel der preußiſchen Ver
faſſung zu erfüllen, der da trügeriſch lautet: alle Preußen
ſind vor dem Geſetz gleich!

Das Wahlgeſetz zerhackt das Volk in drei
Klaſſen, entrechtet dreiundachtzig Prozent
der geſamten Wähler und hält die Rechtloſen mit Säbel-
hieben nieder!

Das gleiche Wahlrecht für Preußen iſt keine Frage
allein der Arbeiterſchaft, iſt keine „proletariſche“, keine
„ſozialiſtiſche“, ſondern eine Frage der

bürgerlichen Gleichberechtigung.

Wir erwarten, daß die Entrüſtung des Bürgertums,
ſoweit es zu den 83 Prozent der Drittklaſſigen gehört,
einige mannhafte Kreiſe an die Seite der Wahlrechts-
kämpfer aus der Arbeiterklaſſe treibt. Jſt das nicht der
Fall gut, die Arbeiterklaſſe wird die Erringung des
gleichen Wahlrechts auch aus eigener Kraft durchſetzen
können.

Der geſtrige Tag war kein Tag der Niederlage des
Wahlrechtskampfes nein, ein Tag der Ausbreitung
des Gedankens der Gleichberechtigung. Der Säbel und
das Blut der Demonſtranten haben mit gewaltiger Wucht
den weiteſten Kreiſen den Kern des preußiſchen
Gewaltregiments enthüllt.

Und ſo ſehr unſere Entrüſtung über die Säbelattacken
aufſchäumt, ſo tief wir die Blutopfer beklagen, ſo gewiß
iſt, daß die Kraft der rechtfordernden Arbeiterklaſſe durch
den Polizeiſäbel nicht gebrochen, ſondern geſtärkt wird,
weil die Arbeiterklaſſe von der ſozialen Entwick-
lung zum Kampf für gleiches Recht getrieben wird. Ob
dieſe Erkenntnis den herrſchenden Klaſſen nicht bald
dämmert?

heraus das gleiche Wahlrecht:

Es wird das Recht auf die Straße verkündet
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
So ſtill und menſchenleer, wie in den Morgenſtunden des

13. Februar, hat man Berlin ſelten geſehen. Schwerer Nebel
lag über den Häuſermaſſen, als kleine rote Scheibe ſtand die
Sonne am Himmel, ühergläubiſche Gemüter konnten es für
ein drohendes Vorzeichen halten und fanden ihre böſe Ahnung
beſtätigt durch ein ziegelrotes Plakat, das über Nacht an allen
Litfaßſäulen angebracht worden war. Der denkwürdige Text
lautet:

Bekanntmachung.

Es wird das „Recht auf die Straße“ verkündet.
Die Straße dient lediglich dem Verkehr.
Bei Widerſtand gegen die Stagtsgewalt erfolgt Waffen

gebrauch.

Jch warne Neugierige,
Berlin, den 18. Februar 11090.

Der Polizeipräſident v. Jagow.
Kopfſchüttelnd lieſt es der Bürger und beeilt ſich, nach Hauſe

zu kommen. Bald aber bilden fich vor den ziegelroten Plakaten
kleine Gruppen, man hört Redewendungen wie „Frechheit!“
„Provokation!“ „Will man denn die Leute zum Aeußerſten
treiken?“ So ehtdas iſt nur bei uns in Preußen möglich
Das Ergebnis der Diskuſſion iſt gewöhnlich, daß das auf
reizende Plakat mitten durchgeriſſen wird. Andere aber halten
es mit dem alten Fritz und denken: „Niedriger hängen Nur
ein von kräftiger Hand drauf gemaltes „Pfuil Pfui!“ beweiſt,
daß das Plakat die Zenſur des Volkes paſſiert hat. Nicht über
all wird der Erlaß tragiſch genommen, denn der Berliner neigt
dazu, auch ſehr ernſte Dinge von der heiteren Seite zu nehmen.
So lieſt man an einer Straßenecke hinter jeder Zeile: „Ach!
ähl!“ „Kolloſſal!“ Vielleicht hat der lachende Philoſoph recht,
den Leutnantston, mit dem der Berliner Polizeipräſident zur
Bevölkerung redet, bloß komiſch zu finden. Aber bei den Maſſen
hat der „forſche“ Erlaß des oberſten Polizeileiters unbeſchreib-
liche Entrüſtung hervorgerufen, und auch bürgerliche Blätter
kritiſieren ihn äußerſt ſcharf.

Jedenfalls aber haben die roten Anſchläge das Gute, daß ſie
auch jenen Teil der Berölkerung, der den politiſchen Ereig
niſſen kein ſtarkes Intereſſe entgegenbringt, aufrütteln und
ihnen den Ernſt der gegenwärtigen politiſchen Lage nachdrück
lichſt zu Bewußtſein bringen.

Denſelben nützlichen Zweck erfüllen die Maſſen von Schuß
leuten, die das Jnnere der Stadt bewachen, das Kaiſerſchloß
und das Reichstagspalais in weitem Kreis abſperren und beide
zuſammen in einen gewaltigen Ring einſchließen, in deſſen
Jnnern keine Anſammlung geduldet werden ſoll.

Die Maßnahmen der Polizei zeigen, daß ſie ſchlecht unter
richtet iſt. Man denkt diesmal gar nicht daran, die innere
Stadt zum Ziel der Demonſtration zu wählen. Es wäre auch
nicht notwendig geweſen, das Militär in den Kaſernen zu kon
ſignieren und jedem Mann 80 ſcharfe Patronen zu
geben. Wahrſcheinlich würden ſchon zwanzig für jeden Mann
genügen, um die ganze Berliner Bevölkerung totzuſchießen!
Wozu alſo eine ſolche Verſchwendung von Steuergeldern?
Jndes, die militäriſchen Behörden haben auf dieſe Weiſe
einigen Tauſend jungen Leuten Gelegenheit gegeben, darüber
nachzudenken, daß ſie eventuell auf Vater und Mutter ſchießen
ſollen, die nur ein gleiches Wahlrecht fordern.

Und das iſt auch ganz gut!

Das Recht auf die Straße wird ausgeübt!
Die Antwort des Berliner Proletariats auf die Waffen-

androhung des Polizeipräſidenten entbehrt aber trotzdem nicht
der geſchichtlichen Größe. Die Berliner Arbeiter haben ge
zeigt, daß Einſchüchterungsverſuche an ihrer ernſten Ent-
ſchloſſenheit wirkungslos abprallen. Als Antwort auf die
Herausforderung des Polizeipräſidenten haben ſie das Recht
auf die Straße nicht bloß verkündet, auch ausgeübt, und
zwar in einem Maße, wie es in Preußen noch nicht erlebt wor
den iſt. Nur ein Teil der Demonſtranten fand in den fünf-
undvierzig Verſammlungen Platz, die in den größten Sälen der
Stadt abgehalten wurden, und alle, die dieſe Verſammlungen
mitgemacht haben, ſtimmen in dem Urteil überein, daß jetzt
einganz anderer Zugdurchdie Maſſengeht, als
je zuvor.Um 12 Uhr hatten die Verſammlungen begonnen, um 1 Uhr
werden ſie geſchloſſen. Jn ſchwarzen Scharen ſtrömt die Maſſe
aus dem Portal, Viererreihen bilden ſich und mar ſch
marſch gets durch die Straßen Ueberall ſchließen ſich Grup
pen an, und der Zug ſchwillt unüberſehbar. Brauſend er
klingen die Rufe:

Hoch bas freie WVahlrechtl
Niederx mit Bethmann Hollweg



Und die Wahlrechtsmarſeillaſſe ertönt. Alle Fenſter Fp ge
öffnet, die Hochrufe der Hausbewohner vermiſchen mit
denen der Demonſtranten, rote Fahnen und Tücher werden
oben geſchwungen, ſtürmiſcher Jubel von unten dankt.

Plötzlich hört man von ferne Rufe und Geſang, ſie kommen
immer näher, und ſchon tauchen im Nebel am andern Ende
der Straße gedrängte Schatten auf. Zwei Züge begegnen
einander, Zehntauſende hier Zehntauſende dort, und das
Hochrufen und Hüteſchwenken will kein Ende nehmen.
„Schwenkt!“ lautet das Kommando und im Bogen die breite
Straße überquerend ſchließt ſich der erſte Zug dem zweiten an
und beide marſchieren vereint weiter.

An den Plätzen ſtaut ſich die Menge. Es werden kurze
Anſprachen gehalten, die mit ſtürmiſchem Beifall aufge-
nommen werden, dann geht es wieder weiter. Will man der-
artige Veranſtaltungen, die ſich aus der Natur der Sache von
ſelbſt ergeben, als Verſammlungen unter freiem Himmel“ be-
zeichnen, dann ſind in Berlin am letzten Sonntag un zählige
Verſammlungen unter freiem Himmel abge-
halten worden. An verſchiedenen Stellen der Stadt haben
Tauſende und Abertauſende den Worten der Redner gelauſcht,
die meiſten wohl im Humboldshain, in dem ſich nach zuver-
läſſigen Schätzungen mehr als 50000 Menſchen zuſammen-
fanden. Die rote Fahne wurde entfaltet und eine impoſante
Maſſenverſammlung fand auf dem großen Wieſengrunde ſtatt.
Genoſſe Ledebour und der Demokrat Dr. Breitſcheidt hielten
Anſprachen. Arbeitergeſänge ertönten, und die Hochrufe auf
das freie Wahlrecht wollten nicht enden.

Um 3 Uhr nachmittags waren die größten Straßendemonſtra-
tionen, die Berlin bisher erlebt hat, zu Ende.

Das Volk hat ſein Recht auf die Straße nach-
drücklich ausgeübt Die Polizei hat an den meiſten
Stellen vernünftigerweiſe vollſtändig darauf verzichtet, ihm
entgegenzutreten. Zuſammenſtöße, ſoweit ſich ſolche ereignet
haben, ſcheinen nach den ſisher vorliegenden Nachrichten, ver
hältnismäßig harmlos verlaufen zu ſein. An den landes-
üblichen Siſtierungen hat es dabei natürlich nicht gefehlt ein
Opfer muß die heilige Hermandad doch haben.

Jm ganzen aber hat ſich wieder die Wahrheit bewieſen, daß
das Volk Herr auf der Straße iſt, wenn es will, und ſich

ſelber beherrſchen kann. Abgeſehen von der inneren Stadt, die
diesmal, wie ſchon geſagt, als Ziel der Kundgebungen gar
nicht in Betracht kam, war Berlin am Sonntag tat-
ſächlich in den Händen der Arbeiter, d. h. in den

Händen, in denen es je geweſen iſt. Die Maſſe hat ſich kein
Blatt vor den Mund genommen, ſie hat ihren Gefühlen in
einer Weiſe Luft gemacht, daß den regierenden Herrſchaften
lange noch die Ohren klingen werden. Sie hat aber dabei auch,
wie ſelbſtverſtändlich, die Ordnung in ausgezeichne-
ter Weiſe aufrecht erhalten, jede Verkehrsſtörung
nach Möglichkeit vermieden, und ſich jeder verſtändigen Mah-
nung zugänglich gezeigt.

Ganz Berlin hat geſehen, daß von den Verteidigern des
Volksrechts der Sicherheit des Lebens und des Eigentums keine
Gefahr droht.

Der Feind einer vernünftigen, gerechten Staatsordnung ſteht
auf der andern Seite! Der feſte Wille der Maſſen wird ihn
niederzwingen! Mit uns das Volk, mit uns der Siegl!
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Meldungen aus dem Keiſche.
Kottbus. Nach Schluß der Verſammlung demonſtrierten

ca. 3000 Perſonen. Die Polizei war aufgeboten, ebenſo ein
Regiment Jnfanterie mit ſcharfgeladenen Gewehren,
jedoch gab es keine Arheit für ſie.

Jn Fürſten walde war die Verſammlung von über 2000
Perſonen beſucht; die Teilnehmer zogen am Schluß durch die
Stadt, ohne irgendwie gehindert zu werden.

Jn Magdeburg begann ſich eine Stunde vor Beginn der
Verſammlungen die Hauptſtraße mit Dewonſtranten zu füllen,
deren Menge bald zu Tauſenden anſchwellte. Unter Hoch-
rufen und dem Geſang von Wahlrechtsliedern zogen die Maſſen
nach den in den Vororten belegenen Verſammlungslokalen. Die
Zahl der Teilnehmer dürfte mit 10000 nicht überſchätzt ſein.
Nach Schluß der Verſammlungen begaben ſich die Maſſen wieder
nach der Stadt. Dem Andrang der Menge vermochte die Polizei
nicht ſtandzuhalten und bald waren die Hauptſtraßen wieder mit
Demonſtranten gefüllt. Zum Schluß kam es zu einer Kund-
gebung vor dem Rathauſe und der Wohnung des Ober-
bürgermeiſters. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.
Jm Regierungsbezirk Magdeburg fanden insgeſamt 40 Ver-
ſammlungen ſtatt. Ueberall war die Beteiligung, ſowohl an
den Verſammlungen, als auch an den Straßendemonſtrationen,
außerordentlich ſtark. So waren in Halderſtadt über 2000
Teilnehmer verſammelt. Jm Wahlkreiſe Wanzleben demon-
ſtrierten mehrere nahe beieinander liegende Orte gemeinſam, ſo
daß es in Groß Ottersleben zu einer Teilnehmerzahl von 2000,
in Weſterhöfen zu einer ſolchen von 1700 Perſonen kam. Jn
Thale zog die Polizei blank und hieb blindlings auf die
Demonſtranten ein.

Jn Mühlhauſen i. Th. war die Mittagsverſammlung von
etwa 1000 Perſonen beſucht. Die geſamte Schutzmannſchaft und
ein ſtarkes Gendarmerieaufgebot ſtand in Bereitſchaft. Nach
Schluß der Verſammlung zogen die Teilnehmer vor das Rathaus.
Die Schutzleute verſuchten, die Demonſtranten zu zerſtreuen. Es
wurden eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen.

Jn Nordhauſ en fanden zwei große Verſammlungen ſtatt,
an die ſich ein Umzug bis zur Mitte der Stadt ſchloß. Die
Gendarmen aus dem ganzen Bezirke waren zuſammengezogen,
verhielten ſich aber ruhig, ſodaß die Demonſtration ohne Zwiſchen
Ffälle verlief. Jn dem nahegelegenen Sangerhauſen war
Militär für etwaige Zwiſchenfälle in Nordhauſen bereit gehalten.

Die Verſammlung in Erfurt war von 1600 Perſonen
beſucht. Hunderte mußten umkehren. Nach Schluß zogen die Teil-
nehmer vor das Regierungsgebäude und brachten Hochrufe auf
das freie Wahlrecht aus. Polizei und berittene Gendarmen gingen
energiſch gegen die Demonſtranten vor. Das Militär war in
Bereitſchaft.

Bremerhaven. Jn den Unter-Weſer-Orten wurden 2 Ver-
ſammlungen abgehalten, die von über 2000 Perſonen, darunter
viele Frauen, beſucht war. Es fanden zum erſtenmale Straßen-
demonſtrationen ſtatt. Deputationen gingen zum Landtags
abgeordneten Klußmann, wurden aber nicht vorgelaſſenl!!

Jn Hannover wurden 13 Verſammlungen abgehalten.
Die Teilnehmerzahl wird auf 20 25 000 Perſonen geſchätzt.
Polizei war gewaltig gerüſtet, verhielt ſich aber paſſiv.

Harburg. Trotz zweier am Mittwoch abgehaltener, überfüllter
Verſammlungen demonſtrierten am Mittag 3000 Perſonen.
Die Straßendemonſtration verlief in muſterhafter Ordnung, weil
die Polizei ferngeblieben war.

Jn Altona-Ottenſen glänzende Kundgebungen. Jm Engliſchen
Garten 6000 Teilnehmer Jm Sternzahl 2000, Jn Ottenſen zwei
überfüllte Verſammlungen mit 4000 Perſonen. Große Abſperrung.
Ein Polizei- Hauptmann ließ rückſichtslos in die Menge hineinreiten.

Kiel. Jm Kieler Wahlkreiſe fanden 15 Verſammlungen
ſtatt, die ſämtlich überfüllt waren. Jn Kiel nahmen etwa 10 000
Perſonen daran teil. Die Demonſtranten zogen in geſchloſſenen

Trupps u e Nach Schluß der Berſammlung zogen die Teilnehmer in großen Zügen durch die
Hauptſtraßen der Stadt. Am Gewertſchaftshar
Züge, die ſich inzwiſchen vereini

r die Menge h ſich ruhig. Die Polizei machte von der

abgeſperrt. Jnfolgedeſſen bewegte ſich der Zug durch die vor
nehmeren Viertel, um ſich dann in einer Vorſtadt aufzulöſen. Es
wurden vereinzelte Siſtierungen vorgenommen. Während des
ganzen Nachmittags fand auf dem Paradeplatz über eine Stunde
lang ein Maſſenſpaziergang ſtatt, den die Polizei nicht ver
hindern konnte.

Königsberg. Gewaltige Demonſtration auf dem Parade-
platz. Verſammlung Ludwigshof ſehr ſtark beſucht, rieſiges
Polizeiaufgebot, Straßenabſperrungen, mehrere Verhaftungen.

Köln a. Rh. Die Kölner Parteigenoſſen zogen um 11 Uhr
vom Dom aus in gewaltigem Zuge zur ſüdlichen Stadt, wo drei
Verſf ammlungen ſtattfanden. Die zu mehreren Hundert Mann
zu Fuß und zu Pferde aufgebotene Polizei drängte den Zug zu
nächſt in eine Nebenſtraße, doch vereinigten ſich die Teile bald
wieder, um nach einhalbſtündigem Zuge in einer Zahl von ins
geſamt 10000 Mann am Ziele einzutreffen. Jn der Hauptver-
ſammlung redete Genoſſin Zetkin. Unter minutenlangem Beifall
der Verſammelten erklärte ſie: Rufen Junker, hoch der Staats-
ſtreich, ſo rufen wir: Hoch die Republik! Eine Kundgebung
wie die heutige hat Köln noch niemals geſehen.
Jn Elberfeld-Barmen 7 Verſammlungen, Beſucherzahl
über 4000. Jn Elberfeld Demonſtrationen durch die Hauptſtraßen
zum Königsplatz, dort Hoch ausgebracht, Polizeiarbeit unerheblich.

Barmen. Hauptſtraßen durch doppelte Ketten abgeſperrt,
Demonſſtranten durch Nebenſtraßen gezogen. Beteiligung in beiden
Städten über 8000.

Jm Wahlkreis Düſſeldorf 4 überfülllte Verſammlungen,
nachfolgend Straßendemonſtrationen durch die Hauptſtraßen der
Stadt von 10000 Perſonen.

Frankfurt a. M. Verſammlung im Zirkus Schumann von
7000 Perſonen beſucht. Tauſende ſtanden noch vor dem Lokal.
Plötzlich erſchienen berittene Poliziſten, die ſchonungs-
los in die Leute hineinritten. Eine Frau mit einem
Kind auf dem Arm wurde zu Boden geritten und mußte von
der Rettungswache abgeholt werden. Die Poliziſten ritten ſogar
in die Häuſer hinein und hieben auf harmloſe Paſſanten ein.
Nach Schluß der Verſammlung zogen etwa 20 000 Teilnehmer
nach dem Hohenzollernplatz. Die Polizei war völlig überraſcht,
denn ſie hatte in der Kaiſerſtraße abgeſperrt. Die Demonſtranten
wurden von 20 berittenen Schutzleuten eingeholt, zahlreiche Per
ſonen wurden verletzt. Auch in anderen Straßen fanden ſchwere
Zuſammenſtöße mit der Polizei ſtatt. Unter lauten Pfuirufen
der Maſſen ſprengte die Polizei in der Nähe des Hirſchgrabens
abermals in die Demonſtranten hinein. Sogar in das Haus drang
die Polizei ein, in dem ſich die Redaktion ver Volksſtimme
befindet. Verſchiedene Genoſſen wurden verhaftet, nach
einigen Stunden aber wieder freigelaſſen. Selbſt in bürger-

Kreiſen wird das Vorgehen der Polizei ſcharf ver-
urteilt.

Jn Oberſchleſien fanden Verſammlungen ſtatt in Ratibor,
Königshütte, Beuthen, Kattowitz, Zabrze und
Zaborze, die ſämtlich überfüllt waren. Die Polizei ſtarrte
in Waffen, bekam aber nichts zu tun.

Bochum. Die Verſammlung für den ſüdlichen Teil des
Kreiſes Bochum fand im Rieſenſaale des Schützenhauſes, der
überfüllt war, ſtatt. Bis weit aus den Ruhrbergen waren die
Arbeiter herbeigeeilt, um zu proteſtieren. Unter dem Abſingen
der Marſeillaiſe zogen die Teilnehmer in geſchloſſenem Zuge durch
die Stadt. Am Landgerichtsgebäude wurde das erſte Hoch auf
das Wahlrecht ausgebracht. Die Polizei verhielt ſich reſerviert.

Gelſenkirchen. Verſammlung überfüllt, Demonſtrationszug
3000 Perſonen, ruhig verlaufen, Polizei verhielt ſich paſſiv.

Remſcheid. Referent Liebknecht, 3000 Perſonen, Hunderte
fanden keinen Einlaß. Jn zwei immer anſchwellenden Zügen zum
Volkshaus. Da ſich die Polizei ruhig verhielt, wurden Zuſammen-
ſtöße vermieden.

Hagen. 3 überfüllte Verſammlungen, Straßendemonſtration
glänzend verlaufen, über 3000 Perſonen, Polizei verhielt ſich
ruhig. Die Demonſtranten trugen Schilder mit der Aufſchrift:
Hoch das allgemeine Wahlrecht! Nach einſtündiger Dauer
löſte ſich der Zug auf.

Dortmund. Völlig überraſcht wurden Behörden und Bürger
tum durch die mächtige Demonſtration. 12000 Menſchen zogen
durch die Hauptſtraßen der Stadt, ſangen Kampfeslieder, brachten
Hochs auf das Wahlrecht aus. Die Polizei kam zu ſpät, um den
Eindruck der Demonſtration ſtören zu können.

Eſſen. Mächtige Demonſtrationsverſammlung, 15000 Perſonen
im Demonſtrationszug, der in das Zentrums Arbeiterviertel,
EſſenWeſt, zog. Ungeheueres Schutzmannsaufgebot, innere Stadt
abgeſperrt. Lange Zeit nach den Demonſtrationen wurden auch
einzelne Paſſanten nicht nach dem Jnnern der Stadt gelaſſen. Da
die Polizei ſich ruhig verhielt, wurde die Ruhe und Ordnung nicht
geſtört.
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Schluß der erſten Lelung.
Jm Dreiklaſſenhauſe gingen am Sonnabend die

Wahlrechtsdebatten zu Ende und brachten zum Schluß nicht
die glatte Verſcharrung, ſondern die Ueberweiſung der Vor
lage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern.
Was aus den Kommiſſionsverhandlungen herauskommen wird,
weiß noch kein Menſch. Aber ſoviel zeigten auch die Reden
des dritten Tages, daß die Reform mag ausfallen, wie
ſie will die breiten Maſſen des arbeitenden Volkes ent-
rechtet bleiben. Vielleicht werden einige Mittelſtands-
kreiſe für würdig erachtet, mit den Militäranwärtern zuſam-
men in eine höhere Klaſſe befördert zu werden, die Arbeiter
bleiben rechtlos. Als Redner der freiſinnigen Vereinigung
kam der Abg. Dr. Pachnicke zum Wort, den während der
Blockpolitik wegen ſeiner beſonders zahmen Haltung viele ſchon
zu den Nationalliberalen geworfen hatten, der aber durch ſeine
Wahlrechtsrede bewies, daß er auch nationalliberale Töne an-
zuſchlagen verſteht. Er fertigte überlegen den freikonſerva-
tiven Draufgänger v. Zedlitz ab, der bekanntlich nach Olden
burgſcher Weiſe am Tage vorher für die Abſchaffung des
Reichstagswahlrechts eingetreten war und oſtentativ
das Abgeordnetenhaus, dieſe Karikatur einer Volksvertretung,
das „preußiſche Volkshaus“ genannt hatte. Jn dieſem „Volks-
haus“ ſitzen nach einer Aufſtellung Dr. Pachnickes 140 Groß-
grundbeſitzer, nur 8 Kleingewerbetreibende und noch weniger
Arbeiter. Es gehört die ganze junkerliche Dreiſtigkeit eines
Zedlitz dazu, angeſichts ſolch offenkundiger Verhältniſſe ſo tolle
Behauptungen aufzuſtellen. Selbſt bei Dr. Pachnicke hat die
Regierungsvorlage die tiefſte Erbitterung hervorgerufen, die
in ihren Beſtimmungen noch weit hinter den Wahlrechten

zurückbleibt, die gegenwärtig in Japan und Rußland beſtehen.

Eine zutreffendere Jlluſtration des BKlowſchen Wories: Preu
in Deutſchland und Deutſchland in der Welt voran, iſt wohl
ſeit langem nicht geliefert worden. Neues konnte natürlich
auch Dr. Pachnicke an vernichtender Kritik gegen dieſe Aus-
geburt einer wirklichen Wahlreform nicht vorbringen. Er
unterſtrich noch einmal vor allem den mittelſtandsfeindlichen
Charakter dieſer Bethmannſchen Reform, die die Gewerbe
treibenden und auch die Bauern zurückſetzt hinter den Unter
offizier und abhängigen Beamten. Mit anerkennenswerterSharſe wandte er ſich ſowohl gegen die reſpektierlichen Aeuße-

rungen des Herrn v. Bethmann über das Reichstagswahlrecht,
die ſich erſt recht nicht gehören von einem Manne, der in
ſeinem neuen Amt erſt zeigen ſoll, ob er was kann, und gegen
die ſtaatsſtreichlüſterne Rechte, deren wahre Geſinnung im
Reichstage Herr v. Oldenburg und im Landtage Oktavio von
Zedlitz Ausdruck gegeben haben. Und nun geſchah das Unge-
heuerliche. Herr v. Bethmann, der am Donnerstag in
mehr als einſtündiger wohlpräparierter Rede das Reichstags
wahlrecht herabgeſetzt und die ſüddeutſchen Staaten mit ihren
freiheitlichen Verfaſſungen grundlos beſchimpft hatte, erhob
ſich, aber nicht, um auf die gegen ihn gerichteten Angriffe ein-
zugehen dazu reicht es offenbar nicht aus ſondern, um
den einen Pachnickeſchen Satz zurüzuweiſen, daß die jetzige
Wahlrechtsvorlage im Vergleich zum Königswort in der Thron-
rede ein Rückzugsgefecht darſtelle. Das beſtritt Herr v. Beth
mann und verlangte, worauf ihn freilich eine Lachſalve der
geſamten Linken begrub, mit ſolchen Verſicherungen ernſt ge-
nommen zu werden. Sprachs und ſetzte ſich, hörte ſich die
weitere Debatte noch eine Weile an und verſchwand dann auf
Nimmerwiederſehen. Kläglicher hat ſich wohl ſelten ein Mini-
ſter in einer politiſch bedeutſamen Frage benommen wie Herr
v. Bethmann, deſſen parlamentariſcher Mißerfolg ſich würdig
dem Mißerfolge des Kriegsminiſters im Reichstage vom Tage
vorher anſchloß.

Die zweite Garnitur der Redner leitete der konſervative
Abg. Malkewitzz ein. Jn ſeiner beſſeren Vergangenheit
Schriftſetzer und eine Zeitlang eifriger Anhänger der ſozial-
demokratiſchen Polizei, hat er ſich jetzt zu einem konſervativen
Konzeſſionsſchulzen entwickelt, der wegen ſeines fließenden
Mundwerks hie und da von ſeiner Partei vorgeſchickt wird,
wenn es eine ſchlechte Sache zu verteidigen gilt. Diesmal
argumentierte Herr Malkewitz beſonders geſchmacklos. Vor
allem das Berliner Tageblatt hat es ihm angetan, und gegen
dieſes richtete ſich der größte Teil ſeiner Angriffe. Natürlich
entrüſtete auch er ſich über den ſchlechten Ton der Sozialdemo-
kraten, bewies ſeinen guten Ton aber in demſelben Atemzuge.
mit der fidelen Behauptung, daß ein Teil des Abgeordneten
hauſes der Fürſorgeerziehung dringend bedürftig zu
fein ſcheine. Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten erfreuen
ſich nicht einer ſo unbegrenzten Duldung des Präſidiums.
Sachlich war der Malkewitzſchen Rede zu entnehmen, daß die
Konſervativen in der Kommiſſion dafür ſorgen wollen, auch
dem Mittelſtand die Möglichkeit eines Aufrückens in eine
höhere Klaſſe zu geben. Als würdiger Anhänger der Partei
der Drehſcheibe erwies ſich der zweite nationalliberale Redner
Dr. Krauſe-Königsberg. Es ſoll nicht geleugnet werden,
daß er manches ſcharfe Wort gegen rechts fallen ließ, daß er
überzeugend die einſeitige Bevorzugung der Konſervativen bei
der Beſetzung aller höheren Verwaltungskoſten nachwies, daß
er mit guten Gründen die Bethmannſche Behauptung wider
legte, die preußiſche Regierung ſtehe über den Parteien. Dann
aber zeigte er auch gleich ſeine andere Seite, ſeine Bewunde
rung vor der eminent lauteren Perſönlichkeit des jetzigen
Miniſterpräſidenten; ſeinen grimmen Haß gegen die um ihr
Recht kämpfende Arbeiterklaſſe. Unter einem Aufwand von
viel Pathos wandte er die ganze Wucht am Schluſſe ſeiner
Rede gegen die äußerſte Linke und ſuchte der Sozialdemokratie
die „nationale Geſinnung“ abzuſprechen. Dabei verſchmähte
er das abgebrauchte Mittel der Herrſchenden aller Länder nicht,
die ſozialdemokratiſchen Parteien des Auslandes als „natio
nal“ gegen die ſozialdemokratiſche Partei des eigenen Landes
auszuſpielen. Dieſe Methode iſt zu abgeſchmackt und ſo häufig,
widerlegt, daß unſere Gegner gut täten, ſich dieſe abgeſtande
nen Redensarten endlich zu verkneifen und mit beſſeren Grün-
den zu kommen, falls ſie ſolche haben. Ein Freikonſervativer
verſuchte in der weiteren Debatte den Vorſtoß ſeines Partei
freundes v. Zedlitz als harmlos hinzuſtellen, gerade wie im
Reichstage die Konſervativen Herrn v. Oldenburg nicht als
ernſt genommen zu ſehen wünſchten. Wer Herrn v. Zedlitz
und den Einfluß dieſes in ſeiner Art geſchickten und geriſſenen.,
Politikers kennt, weiß, was von dieſer mehr als faulen Aus
rede zu halten iſt. Der letzte Redner war der freiſinnige Abg.
Fiſchbeck, unrühmlichſt bekannt als Wortführer der bürger-
lichen Linken beim vierfachen Mandatsraub. Hier gebärdete
er ſich ſtark oppoſitionell, ſprach von den Paraſiten, die ſich um
den Thron ſcharen und einſeitig egoiſtiſche Zwecke verfolgen,
und verſtieg ſich ſogar zu einer Rechtfertigung der aufpeitſchen-
den Erbitterung über die Unzulänglichkeit der Bethmannſchen
Wahlreform.

Am Montag ſteht die Jnterpellation der Nationalliberalen
wegen der Beamtenregelungen in Poſen auf der Tagesord-
nung.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 14. Februar 1910.

Der „ſchneidige“ Kriegsminiſter.
Die Reichstagsſitzung vom Sonnabend begann recht

temperamentlos, um mit einem erneuten ſcharfen Zuſammen
ſtoß zu enden. Jn einer Dauerſitzung wurde der Reſt des
Militäetats erledigt. Unſere Fraktionsredner, die Ge
noſſen Zubeil und Böhle, fanden Gelegenheit, in zahlreichen
Beiſpielen den Militärfiskus in ſeiner Eigenſchaft als Arbeit-
geber und Grundſtücksſpekulant zu beleuchten. Jn abge-
ſchmackteſter Weiſe verſuchte der nationalliberale Gymnaſial-
profeſſor Görcke aus Brandenburg, ein wütender Reichsver-
bändler, angebliche Mißſtände in der Vorwärtsdruckerei in die
Debatte an den Haaren zu ziehen, wurde aber von den Ge-
noſſen Fiſcher und Stadthagen ſo gründlich abgeführt, daß er
nur eine kleinlaute Ausflucht zuſtande brachte. Selbſt der
Freiſinnige Mommſen, wahrhaftig nicht der ſozialſte ſeiner
Fraktion, kennzeichnete richtig das Verfahren des National-
liberalen, der ſich zum Verteidiger des Militärfiskus aufwarf,
von dem doch ſogar der konſervative Tiſchlermeiſter Pauli-
Potsdam, ſehr böſe Dinge zu erzählen wußte. Die in mancher
Beziehung zutreffenden Ausführungen des Herrn Pauli ſchie
nen übrigens am allerwenigſten ſeine eigenen Parteigenoſſen
u intereſſieren, die ſich ausgerechnet gerade die Redezeit ihresFraltionsbrudets zur Frühſtückspauſe auserkoren und nur

nur eine zeitweiſe bloß aus dem Edlen Gans zu Putlitz be-
ſtehende Schildwache zurückließ.

Als endlich der Militäretat zu Ende beraten war und den
Freiſinnigen Gelegenheit gegeben hatte, zum Zweck des Durch
drückens einer von der Kommiſſion geſtrichenen Regierungs
forderung vorübergehend den Kaffernblock ins Leben zurück
zurufen, erhob ſich der Kriegsminiſter, um zu erklären, wie
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er ſeine Egtraleur auf das Gebiet der kurheſſiſchen
Geſchichte gemeint wiſſen wollte. Wenn der Kriegsminiſter
unſere Fraktion zu überrumpeln beabſichtigt hatte, ſo hat er
ſich getäuſcht. Er fand den Genoſſen Ledebour gerüſtet. An
der Hand eines nationalliberalen Geſchichtswerks zeigte
Ledebour, wie ſich grade in Kurheſſen in anerkennenswerier
Weiſe das Offizierkorps geweigert hatte, ſich zum Diener des
Verfaſſungsbruches herzugeben. Der Nachfahre des Menſchen
verkäufers und ſein nichtswürdiger Miniſter Haſſenpflug
mußten erſt fremde Schergen ins Land rufen, um den verfaf
ſungstreuen Widerſtand des Volkes und der Volksvertretung
zu brechen. Es iſt begreiflich, daß ein preußiſcher Kriegsmini-
ſter von 1910, obwohl er juſt aus Kurheſſen ſtammt und obwohl
ſelbſt das reaktionäre preußiſche Kabinett von 1850 ausnahms-
veiſe einmal auf Seiten des Rechts ſtand, vor der Vereidigung
der Truppen auf die Verfaſſung zurückſchaudert. Ein verfaſ
ſungstreues Heer würde ein Bollwerk ſein gegen den Olden
burggeiſt. Der Oldenburggeiſt aber iſt der ureigenſte Geiſt
des preußiſchen Militarismus, wie verſchieden auch immer die
Nüancen ſeiner Aeußerung ſind.

Solange Preußen das Preußen der Junker und der Drei-
klaſſenſchmach iſt, wird jeder preußiſche Kriegsminiſter in dem
Verfaſſungseide des Heeres den Untergang eben dieſes Preu-
ßens ſehen. Und nicht mit Unrecht. Nur der Kadavergehorſam
ſtützt ein Staatsweſen wie dieſes Darum auch der wilde
wüſte Jubel der Junker bei den Worten des Kriegsminiſters,
daher dieſe an Menagerie und Tollhaus gemahnenden Tob-
ſuchtsformen der Krethins bei Ledebours Ausführungen. Und
der rechte Flügel der Bourgeoiſie, die Nationalliberalen, be-
teiligten ſich, wenn nicht am Toben. ſo doch am Jubel Wir
ſind im Preußen von 1910 noch nicht ſo weit, wie im Kurheſſen
von 1810, wo bis auf ein paar Miniſter und Hofpfaffen alle
Klaſſen für das Volksrecht einſtanden

Am Montag kommen Kali- und eventl. Stellenvermittlungs-
geſetz heran.

Auflöſung des Reichstags.
Jn den Wandelgängen des Reichstages wurde Sonnabend

von einem Führer der früheren Blockmehrheit mitgeteilt, daß
die Regierung entſchloſſen ſei, den Reichstag im Frühjahr
1911 aufzulöſen, um die Winterwahl zu vermeiden. Die
Vornahme der Wahlen im Januar hätte ganz abgeſehen
von den für alle Parteien bei der Wahlagitation gleich unan
genehmen Witterungsverhältniſſen den Nachteil, daß der
Reichstag bei ſeinem Zuſammentritt im Herbſt 1911 keine
größeren geſetzgeberiſchen Arbeiten mehr in Angriff nehmen
könnte, da ſeine Uhr bereits Mitte Januar abgelaufen wäre.
Auch mit der Etatsberatung könnte nicht begonnen werden,
weil ſie vor dem Schluß der Legislaturperiode nicht mehr zu
Ende geführt werden könnte. Der Plan geht dahin, die Ver-
ſicherungsnovelle, welche noch vor Oſtern dem Reichstag von
neuem zugehen ſoll, in erſter Leſung zu beraten und ſie dann
einer Kommiſſion zu überweiſen. Dieſe Kommiſſion ſoll
nötigenfalls entweder den Sommer über tagen, oder doch
früher zuſammentreten, damit das Plenum dieſe Arbeit
1910-11 neben dem Etat noch erledigen kann. Der Reichstag
würde alſo demnach jetzt nicht geſchloſſen, ſondern vertagt
werden, weil bei einer Schließung die Kommiſſion nicht früher
tagen könnte.

Proteſt der ſchwäbiſchen Demskraten.
Der Volksverein für Groß Stuttgart befaßte ſich am

Freitag abend mit der Landtagsrede des Herrn von Bethmann
und nahm dann folgende Reſolution an:

Die vom Volksverein Groß Stuttgart einberufene öffent
liche Verſammlung proteſtiert aufs entſchiedenſte gegen jeden
Angriff auf die beſtehende Reichsverfaſſung und fordert viel
mehr endlich eine gerechte und entſchiedene Fortentwicklung
derſelben. Sie proteſtiert mit Entſchiedenheit gegen die grund

loſen fungen der deutſchen Säüdſiaaten durch den preu
ziſchn niſterpräſidenten und Reichskanzler Bethmann
Hollweg in der VonnerstagsSitzung des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes, in dem er als Folgen demokratiſcher, politi
ſcher und parlamentariſcher Einrichtungen, wie wir ſie be
ſitzen, einen Rückgang der Kultur und der Erziehung und eine
Verflachung und Verrohung der politiſchen Sitten behauptete.“

Heimarbeiterſchutz.
Dem Reichstage iſt der Entwurf eines Geſetzes, betr. den

Schutz der Hausarbeiter, zugegangen. Die Vorſchriften des
Geſetzes gelten für Werkſtätten, in denen der Unternehmer mit
ſeinen Familienmitgliedern arbeitet, oder in denen eine
oder mehrere Perſonen gewerbliche Arbeiten verrichten, ohne
von einem den Werkſtättenbetrieb leitenden Unternehmer be-
ſchäftigt zu ſein. Als Werkſtätten gelten auch Räume, die zum
Schlafen, Wohnen oder Kochen dienen, ſobald darin gewerb-
liche Arbeit verrichtet wird. Die Unternehmer können ange-
halten werden, an einer allen Beteiligten zugänglichen Stelle
Tafeln auszuhängen, die in deutlicher Schrift die Löhne ent-
halten. Die Arbeitsräume müſſen ſo eingerichtet ſein, daß die
Hausarbeiter gegen Gefahren für Leben und Geſundheit mög-
lichſt geſchützt ſind. Jnsbeſondere iſt für genügendes Licht,
ausreichenden Luftraum und Luftwechſel, Beſichtigung des bei
dem Betriebe entſtehenden Staubes, der dabei entwickelten
Dünſte und Gaſe, ſowie der dabei entſtehenden Abfälle zu
ſorgen. Soweit ſich bei der Herſtellung, Verarbeitung oder
Verpackung von Nahrungs- und Genußmitteln Gefahren für
die öffentliche Geſundheit ergeben, können beſondere Vorſchrif-
ten für die Beſchaffenheit der Werkſtätten erlaſſen werden.
Außerdem kann beſtimmt werden, daß ſie zu anderen Zwecken
nicht benutzt werden dürfen. Gewerbetreibende, welche Haus-
arbeiter beſchäftigen, müſſen ein Verzeichnis all der Perſonen,
die ſie mit Hausarbeit beſchäftigen, führen. Arbeit darf nur
für ſolche Werkſtätten ausgegeben werden, für welche der Nach
weis vorgelegt wird, daß ſie den geſtellten Anforderungen ge
nügen.

Beutſches Reich.
Bürgerliche Kundgebung gegen die Wahlrechtsvorlage.

Vertreter der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung, der Wiſſenſchaft und
Kunſt,' der Jnduſtrie und des Handels, wollen am Sonntag, den
20. Februar, mittags zwölf Uhr, im Zirkus Schumann eine große
Proteſtaktion gegen die preußiſche Wahlrechtsvorlage veranſtalten.

Der freiſinnige Landſturm will auch endlich humpeln. Die
Berliner Freiſinnigen gedenken in den nächſten Tagen Proteſt
verſammluugen gegen die Wahlrechtsvorlage abzuhalten. Als
weiteres Material für die Agitation unter Berückſichtigung der
jüngſten Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes wird der frei
ſinnige Wahlrechtsausſchuß in der nächſten Woche zwei Broſchüren
und ein Flugblatt über die Wahlrechtsreform erſcheinen laſſen.
Wie lange ſchlafen die Freiſinnigen in der Provinz

Die Wahlrechts- Kommiſſion. Die aus 28 Mitgliedern be-
ſtehende Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Landtages iſt wie
folgt zuſammengeſetzt:

Konſervative: Ahrens, v. Blankenburg, v. Boehn, v. Geſcher,
Malkewitz, v. Oldenburg, Frhr. v. Richthofen, Sielermann,
v. Tresckow; Freikonſervative: Frhr. v. Zedlitz, Krauſe
(Waldenburg), Rewoldt, Johannſen; Zentrum: Herold, Linz,
Kirſch, Zimmer, Bell, Giesbert; Nationalliberale: Dr. Fried-
berg, Schiffer, Krauſe (Königsberg), Dippe; Freiſinnige:
Träger, Pachnicke, Fiſchbeck; Sozialdemokraten: Ströbel;
Polen: Korfanty.

Man hofft auf die „Generoſität“ der Fürſten! Die Mehr
zahl der Abgeordneten des Meiningiſchen Landtages richtete
an den Herzog von Sachſen-Meiningen eine Eingabe, er möge
aus freier Entſchließung in die Unterſtellung des Domänenfiskus
unter das Einkommenſteuergeſetz einwilligen. Dadurch würden

die Millionen-Einkünſte- des Herzogs aus den Domänen ſteuer
pflichtig werden.

Bekanntlich hatte die Regierung, die ja vom Herzog ernannt
wird, die Steuerzahlung des Herzogs abgelehnt. Nun hoffen
F. grwen bürgerlichen Steuerzahler auf die Generoſität. Viel

ück!

Das Arbeitskammergeſetz iſt dem Reichstage wieder zu
gegangen. Es lehnt ſich teilweiſe an die Beſchlüſſe der Kommiſſion
an, die die Materie in der vorigen Seſſion des Reichstages be
handelt hat. Handlungsgehilfen, Handlungslehrlinge, ſowie Ge
hilfen und Lehrlinge in Apotheken werden der Arbeitskammer
nicht angeſchloſſen. Wählbar iſt, wer das 30. Lebensjahr beendet
hat und einem der Gewerbezweige, für die die Arbeitskammer
errichtet iſt, ſeit mindeſtens einem Jahre im Hauptberufe angehört.
Die Sitzungen der Arbeitskammer ſind nicht öffentlich.

England.
Die politiſche Situation nach den Wahlen.

Von konſervativen Blättern wird erklärt, das Kabinett
ſei hinſichtlich ſeiner Pläne geteilt. Der liberale Daily
Chronicle bezeichnet die Gerüchte von einer Spaltung als
unrichtig, doch meint die ebenfalls liberale Daily News,
es herrſche der beſtimmte Eindruck, daß das Kabinett einer
Kriſis von gewiſſem Ernſte gegenüberſtehe.

Der Führer der iriſchen Nationaliſtenpartei Red-
mond machte in Dublin eine Mitteilung, die vielleicht großen
Einfluß auf die politiſche Lage haben wird im Hinblick auf die
Tatſache, daß ſelbſt der extreme Teil der liberalen Preſſe kürz-
lich, wenn auch widerſtrebend. die Notwendigkeit anerkannt hat,
wegen der finanziellen Bedürfniſſe der Regierung das Budget
anzunehmen, bevor gegen die Lords etwas unternommen wird.
Redmond betonte, die Nationaliſtenpartei ſei einiger und mäch-
tiger als irgendeine frühere und erklärte, Jrland könne und
wolle der Regierung nicht zugeſtehen, daß das Budget
angenommen und dann erſt die Frage des Veto-
rechts der Lords behandelt werde.

Die Rede Redmonds hat großes Aufſehen erregt, weil
die politiſche Lage danach recht un ſicher erſcheint.
Wie es heißt, hat die Regierung einſtimmig beſchloſſen, nach
der Antwortadreſſe auf die Thronrede im Unterhauſe zuerſt
das Budget zu erledigen, während das Geſetz über die Ein
ſchränkung des Vetorechts des Oberhauſes das Hauptwerk
der Tagesordnung werden ſoll. Die konſervativen.
Blätter äußern ſich allgemein befriedigt dar-
über, daß das Kabinett entſchloſſen iſt, die Regierung weiter
zuführen, und erklären, daß die Unioniſten bereit
ſeien, es gegen die Nationaliſten beim Budget zu unter-
ſt ützen, in der Annahme, daß man ſich über die Streichung
einiger mißliebiger Punkte in dem neuen Budget wohl
einigen werde. Die liberalen Blätter nehmen an, daß
Remond ſich mit Asquith doch noch verſtändigen werde,
erklären aber, daß, wenn er nicht mit der Regierung zuſammen
arbeiten könne, er ſie je eher je beſſerſtürzen ſolle, und
weiſen auf die Möglichkeit eines Rücktritts des Kabi-
netts hin.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſ
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/48, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſtunden s h—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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Woſſisnark,
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Hin eine ubllig Dre
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in Halle a. S.
Dienstag den 15. Februar 1910:

151. Abonu.-Vorſt. 3. Viertel. Früh 9 UhrNovität! RNovität! welle oZum 3. Male: Avends:Das Konzert,Luſtſpiel in 3 Akten HDivorsso Wurst u Suppesvon Hermann Bahr.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 16. Februar 1910:
152. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Madame Butterfly
(Die kleine Fran Schmetterling).

Oper in 3 Akten
von Giacomo Puccini,

Hierauf:

Rosität! Novität!

G

Verband freier Gaſt und échanlwirtr
Deutſchlands (Zahſſtele Zeih).

2

We Oper in 1 Akt nachRauppach von Richard Batka und T LPordesMilo. Muſik v. Leo Blech. zDurch vielſeitige Anfragen ſehen wir uns ezaulaßy, dielind b Vägeh Namen der zurzeit in unſerer Zahlſtelle organiſierten Gaſt

be i geht b wirte von Zeitz und Amgegend bekanntzugeben.
W vbillige Preiſe Mitglieder ſindSani

h und halten ihre Lokalitäten zur gefälligen BenutzungHuſtenmittel! beſtens empfohlen

T Karl Gutjahr, Zermann Hentſchler, Conrad Kämpfe,
Bayriſch Malz, Otto Lange, Karl Neumann, Hermann Wundrack,
AlthoeVonbon, Richard Selle, Friedrich Reinhold Wagner,

wiebel-Vonbon,
Vonbon, Hermann Steinert, Robert Feuſtel, Zeitz;

Zu zahlreichem Besuch ladet freunälichst ein

Se Bonn Robert Werther, Aue; Reinhold Kreſſe, ergiedorftz
à Beutel 10 Pfg. Reinhold Herzog, Luckenau; Heinrich Hofmann, Sanucha i

Albin Müller, Döberis Karl Taubner, Wildſchütz;Reinhold Sicker, Sautzſchen; Franz Nucke, Kretzſchau
Paul Winter, Behmedorf; Gaſtwirt Bergner, Maunsdeorf.

Der Vorſtand.

Relbra,

Roh. Sehirwer,
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Forſterſtraße 54,
Leipzigerſtraße 71,

Bansfelderſtraße 43.
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Fritz Schnelder, Harz 4243. Sehlachtefest, Schlachtefestleitt. Parkſtr. 7. Spez.: Grützwurst. 0. Grabaum,a St. 10 Pf. Mansfelderſtraße Nr. 3.r Dienstag: e 7 n i enae, gieberauerr. l.n n ten el Augehts-hosttartenErnst Pähne, ſtraße 7 Gr. Goſeuſtr. 39. RAlb. Ackermann, Mühlberg 10. l empfiehlt die Volxsbuehhanghang,
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Achtung, Genoſſen! Heute, Dienstag, und Mittwoch ſtehen



1. Beilage zum Volksblatt.
J Nr. 38

Mit düſteren Lettern hat ſich der geſtrige Tag in die Geſchichte des Wahlrechtskampfes eingegraber, Schwere Schuld

hat die Halleſche Polizei auf ſich geladen, Schuld, die ſie nie-
mals wieder wird von ſich ahwälzen können. Das Maß iſt
voll. Was nun kommen mag, hat ſie ſich ſelbſt zuzuſchreiben.
Wer die geſtrigen Scheußlichkeiten mit angeſehen, ſelbſt unter
ihnen gelitten hat und furchtbarſte Eindrüce empfing, der kann
nicht anders, als nimmer verlöſchenden Haß, tiefſte Verachtung
empfinden wider die Menſchen, die ſich zu ſolchen Untaten be
reit finden konnten. Aber dreifen wir nicht vor.

Die Demonſtrationen vor den Verſammlungen und dieſe
ſelbſt verliefen mächtig eindrucksvoll. Schon früh verbreiteten
die Parteigenoſſen in ſtiller emſiger Arbeit Flugblätter von
Haus zu Haus, die die Wahlrechtsſchande geißelten und zur
Teilnahme an der Demonſtration einluden. Um 2412 Uhr be
lebten Taufende den altertümlichen

Marktplatz,
um von hier aus in die einzelnen Verſammlungslokale zu
wandern. Jn gemeſſener Ordnung vollzog ſich dieſe Demon
ſtration. Die Polizei zeigte ſich bereits nervös, nahm ver-
ſchiedene Verhaftungen vor und „ſäuberte“ auf ihre Art den
Platz von Leuten, die ruhig ihren Weg verfolgten. Schon hier
hatten die Schutzleute die Schuppenketten herunter. Ein be-
rittener Schutzmann (man hatte ſie extra für den Tag beritten
gemacht) ritt in einen Hausflur, weil ein Mann nicht weg
gehen wollte. Hauptſächlich durch die Ulrichſtraßen ergoß ſich
die Menge, um nach dem Volkspark, wie überhaupt den nörd
lich gelegenen Verſammlungslokalen zu begeben. Während
die Kleine Ulrichſtraße von der Hälfte der Teilnehmer unge
hindert paſſiert werden konnte, ſperrte am Kaulenberg die
Große Ulrichſtraße eine dreifache Schutzmannskette ab. Die
Leute gingen ruhig den Weg zur Promenade und marſchierten
über den Harz uſw. Später in der Friedrichſtraße erfolgten
wiederum einige Verhaftungen. Der hier befindliche Kom-
miſſar rief ſeinen Leuten, etwa 15 Mann, zu:

„Nehmen Sie, was Sie kriegen können!“
Ein Zeichen, wie von vornherein auf die Schutzleute eingewirkt
worden iſt, um „Schneid“ in ihr Auftreten zu bringen. Andere
Teilnehmer begaben ſich unangefochten nach dem Süden zu.

Jm Nu füllten ſich die fünf Verſammlungslokale, der
Volkspark, der Lindenhof, das Konzerthaus, die
Sachſenburg und der Letzte Dreier. Namentlich im
Volkspark, Konzerthaus und Letzten Dreier ſtauten ſich enorme
Mengen, daß die Säle polizeilich abgeſperrt werden mußten.
Aber auch der Lindenhof und die Sachſenburg waren ſehr gut
befucht. Jm Voskspark ſprach Genoſſe Hennig, im Linden-
hof Genoffe Bock, im Konzerthaus Genoſſe Mendorf, in
der Sachſenburg Genoſſe Kasparek und im Letzten Dreier
Genoffe Oſterburg. Ueberall wurde die Reſolution mit

ſtarmiſcher Begeiſterung angenommen. Jm Volkspark ſang
der Arbeiterſängerchor zum Schluß prächtige Lieder. Unter
dem Abſingen von Arbeiterliedern und Hochrufen auf das
Wahlrecht zogen die Maſſen auf die Straße, aber nicht dem
Markt zu, wie die Polizei glaubte, ſondern in loſem Spazier-
gang, in vollkommener Ordnung und Ruhe nach der Prome-
nade beim Stadttheater. Die Kommiſſare dirigierten ihre
Leute ſchleunigſt nach dem Markte, wo es aber nichts zu tun
gab. Es beweiſt das, daß die Polizei durch das Zuſammen-
ſträmen der Maſſen am Stadttheater und an der Hauptpoſt
vollkommen überraſcht war, was jedenfalls ihre Wut geſteigert
Hat. Als die mehr als

Zehntauſend Demonſtranten

ein Freiheitslied geſungen und donnernde Hochrufe aufs
gleiche Wahlrecht ausgebracht hatten, entfernten ſie ſich von
dem Platze nach der Poſt zu, wo plötzlich im Sturmſchritt die
geſamte Polizeimacht von der Steinſtraße her geraſt kam. Be
rittene und Fußpoliziſten bunt durcheinander, aber alle in

Höchſter Aufregung, rückſichtslos alles an Paſſanten nieder
rennend, was ihnen in ihrem Lauf zum Schauplatz ihrer

Greueltaten entgegenkam. Ein ruſſiſcher Genoſſe, der
den Auftritt mit anſah, erzählt uns, daß das ganze Gebaren
der Polizeiorgane nur mit dem Verhalten ruſſi-
ſcher „Sicherheitsbeamten“ oder Koſaken zu
vergleichen geweſen ſei. Nur, daß die Ruſſen zuvor
mit Wodka raſend gemacht werden

nnd nnn begann ein furchtbares Drama.
Bis dahin hatten die Demonſtranten wohl erhebliches Auf

ſehen erregt, was bei ihrer Rieſenmenge ſelbſtverſtändlich iſt,
aber es war alles in Ruhe und vollkommener Ordnung vor ſich
gegangen. Mit gezücktem Säbel ſtürmten die Schutz
leute und Berittenen von der Steinſtraße her auf die abziehende
Maſſe. Durch Anlagen und Bosketts hindurch ſtürmten die
Poliziſten und
J hieben und ſtachen wie ſinnlos
auf die wehrloſen Leute ein. Vielen von den Schutzleuten ſtand
ſchon jetzt förmlich der Schaum vor dem Munde. So
fort ſtürzten mehrere der jetzt vor den raſenden Säbelſchwin

gern fliehenden Maſſe po
blutend zu Boden.

Zähneknirſchend ſtürmten die Schutzleute darüber hinweg und
regalierten die Hilfloſen noch mit Fußtritten. Als die Zurück
getriebenen zum Stadttheater zurückfluteten, ſtand dort

Polizeiinſpektor von Doſſow,
der den Oberbefehl führte, mit etwa 100 Schutzleuten und
10 Berittenen. Plötzlich kam von irgendwoher ein Stein ge
flogen, der niemand traf. Sofort ſetzte der Befehlführende die

'Pfeife an. Ein Signal. Säbel heraus! „Bis an die Geiſt
ſtraße ſäubern! Marſch, marſch!“ Und nun in die Maſſe hin
ein. Hier am Cafés Monopol ging es am fürchterlichſten
zu. Die Schutzleute waren von wilden Tieren nicht mehr zu
unterſcheiden. Wahllos hieben ſie auf Männer, Frauen und
Kinder, die ſich nun auch ſchon ſammelten, ein. Wildes Schreien
gellte durch die Luft, auch die Schutzleute brüllten ihre Flüche
und Verwünſchungen gegen die Wehrloſen nur ſo heraus.
Vieltauſendſtimmig donnerte ein Pfuil und

Bluthunde, Bluthunde!
empor. Und wie berechtigt dieſer entſetzliche Ausdruck war,
zeigen Vorgänge, deren Beſchreibung nicht aus der Feder will.
A. Wann Kürate unter der rohen Gewalt der Schutzleute,

Halle a. S., Dienstag den 15. Februar 1910

Der Blutſonntag in Halle. über ihn hinweg zahlreiche fliehende Menſchen. Als er ſich
mühſam aus dem Straßenkot erheben wollte, erhielt er einen
furchtbaren Säbelhieb über den Kopf, der eine
ſchwere Wunde verurſachte. Als er dann zurückſank, traten ihn
die Schutzleute mit Füßen, abſichtlich, und wütend auf den
blutend Daliegenden gemeine Schimpfworte niederrufend!
Ein anderer erhielt einen Hieb in den Hals, daß das
Blut herausſchoß. Auch er wurde, als er niederſank,
mit Fußtritten ſchrecklich mißhandelt. Das geſchah beim Cafs
Monopol, in das verſchiedene Teilnehmer geflüchtet waren. Als
dieſen empörenden Vorgang mehrere in dem Café ſitzende
Studenten ſahen, ſagte einer von ihnen:

„So iſt es recht!“
Wir übergeben den Burſchen der allgemeinen Verachtung. An
einer andern Stelle ſpielte ſich folgende Epiſode ab. Vor einem
Hauſe am Martinsberg, in dem ſich ein Reſtaurant befindet,
auf einer Steintreppe ſaß ein kleines Kindchen, das ruhig
ſpielte. Ein Mann, der täglicher Tiſchgaſt in dem Reſtaurant
iſt, ging darauf zu und wurde von Schutzleuten verfolgt.
Schnell flüchtete er in das Lokal, hinter ihm her ein Be
rittener, der noch die Treppe hinaufſprengte. Dabei wurde
das Kind vom Pferde getreten und ſehr ſchwer
verletzt!

Ueberhaupt ſcheint man zu Berittenen die Schutzleute ge-
macht zu haben, auf die man ſich im Polizeiſinn „verlaſſen“
konnte. Am Theater tat einer von ihnen den Ausſpruch: „Da
ſeht die feigen Hunde, wie ſie fliehen!“ Wenn
die „feigen Hunde“ aber ſtehen bleiben, iſt's Widerſtand gegen
die Staatsgewalt. Und ob es von überwältigendem Heldenmut
zeugt, vom Pferde herab auf wehrloſe Menſchen mit geſchärfter
Klinge einzuſchlagen, das überlaſſen wir der Beurteilung durch
die Allgemeinheit. Weitere Einzelheiten über die ſcheußlichen
Vorgänge an dieſer Stelle bringen wir noch. Nebenbei ſei be-
merkt, daß hier natürlich zahlreiche Verhaftungen erfolgten.
Alle Feſtgenommenen wurden geſchloſſen abgeführt, ſelbſt ſolche,
denen nichts anderes nachzuweiſen war, als daß ſie in der Be
drängnis einmal auf die Anlagen traten. Zu dieſen gehört
Genoſſe Kasparek, der ebenfalls an die Kette genommen
wurde!

Von hier aus wurden die Maſſen nun den Kaulenberg und
die Schulſtraße hinuntergedrängt nach der Ulrichſtraße zu.
Obwohl ſie ihres Weges gingen, nur um dem furchtbaren
Platze und den raſenden Polizeiwüterichen zu entrinnen,
ſchlugen die Schutzleute fortgeſetzt auf ſie ein. Vielen, vielen
Leuten, die vollkommen unbeteiligt ins Gedränge gerieten,
wurden die Kleider verdorben, zahllos ſind die kleineren Ver
letzungen. Auf der

Ulrichſtraße

wütete der Polizeiſäbel noch wahlloſer und unſinniger, als
vorher und hier traf das Schickſal, verwundet zu werden, faſt
nur Unbeteiligte. Lente, die aus den Geſchäften kamen, die zu
Tiſch wollten, die irgend ein Ziel verfolgten, wurden buchſtäb-
lich niedergemetzelt. Jn der Weinhandlung von Brätz wurden
durch Herrn Dr. Neſſe drei ſehr erheblich Verletzte verbunden.
Ein Fleiſcherlehrling, der von einem Ausgang zurückkehrte, er
hielt einen fürchterlichen Hieb über den Rücken, der einen dicken
Rock, Weſte und zwei Hemden glatt durchſchlug und eine
ſchwere, zehn Zentimeter lange Wunde, die vernäht werden
mußte, verurſachte. Der zweite Verwundete hielt den Arm
vor das Geſicht, als gegen ihn ein Hieb geführt wurde, ihm
wurde das Ellbogengelenk durch geſchlagen Der dritte
bekam, als er nicht ſchnell genug flüchtete, ſieben bis acht
Hiebe über den Rücken, wodurch die Rippen bloß-
gelegt wurdenl! Auch Herr Dr. Rocco hat mehrere
Verletzte verbunden. Von der Arbeiter-Sanitäts-
kolonne wurden insgeſamt zehn Verwundete behandelt.
Dieſe durch ihre Binde kenntlichen Helfer wurden überall durch
gelaſſen, nur in der Steinſtraße, in der Nähe der Mittelſtraße.
wollte der dort poſtierte Kommiſſar die Samariter nicht
paſſieren laſſen. Der Herr hielt es für angebracht, die
Leute als

Spione

zu bezeichnen! Jn der Klinik ſollen drei Schwerverletzte liegen,
einige find mit dem Krankenwagen fortgebracht worden. Der
ganze Umfang der von der Polizei angerichtete Greuel iſt noch
nicht zu überſehen. Jedenfalls ſagen wir keineswegs zu viel,
wenn wir

40 Verletzte

als das „Ergebnis“ des Tages Halleſcher Polizeiſchande
nennen.

Außerordentlich groß iſt die Zahl der an uns gerichteten von
Empörung überfließenden Zuſchriften, deren Jnhalt wir erſt
ſichten müſſen, und die alle von Schandſtücken der Polizei be
richten. Nur noch eines für heute: Es war um 24 Uhr an
der Polizei-Hauptwache. Dort ſchlugen drei Schutz
leute auf einen Mann ein, von dem nicht erſichtlich war,
welches Verbrechen er begangen hatte oder haben ſolle. Der
Wehrloſe bückte ſich vor den unbarmherzigen Schlägen der
Drei. (1) Als dies einen der Helden ärgerte, bückte er ſich
gleichfalls und ſchlug dem Manne von unten herins Ge-
ſicht!! Vielſtimmiges Pfui von Augenzeugen begleitete dieſe
unerhörte Gemeinheit. Und ſo ſind noch unzählige unglaub-
liche Dinge zu berichten, von denen wir eventuell morgen noch
Kenntnis nehmen werden.

Um 144 Uhr wurde auf dem Markt zur „Säuberung“ des
Platzes abermals eine Attacke geritten. Dabei wurden, ſoweit
wir feſtſtellen konnten, zwei Kinder umgerittten, von denen
das eine Verletzungen erlitt. Die Mutter mußte laut weinend
anſehen, wie ihre Lieblinge unter die Pferdehufe ge-
rieten! Auch gegen 7 Uhr ſoll nochmals „geſäubert“ worden
ſein. Nach ihrer ſchweren Arbeit ſollen die Berittenen in einem
Gaſthaus in der Rathausſtraße geſpeiſt und getränkt worden
ſein.

Nicht genug damit, daß der Schutzmannsſäbel in der entſetz
lichſten Weiſe wütete, auch das

Militär
wurde herbeigerufen. Von Anfang der Demonſtration an ſtand
eine Kompagnie im Kaſernenhofe an der Reilſtraße marſch-
bereit. Sie wurde requiriert und marſchierte ſchleunigſt mit
klingendem Spiel zur Steinſtraße, wo es für ſie aber nichts zu
tun gab, höchſtens, daß etliche der Soldaten ſich bemühten,
lachende Kinder einzufangen. Dagegen wurde die Artillerie
in Anſpruch genommen. Jm goldenen Schiffchen in
der Ulrichſtraße waren mehrere Mann eingartiert. Jn

21. Jahrg.
fanterie lag auch in der Polizeihauptwache. Natürlich alle
mit ſcharfen Patronen ausgerüſtet.

Für heute genug des Entſetzlichen. Schon wiſſen wir, wie
ſich die Polizei herausreden will. Es ſeien Stockſchläge und
Steinwürfe gegen ſie getan worden. Wir ſtellen aber unter
Zuſtimmung Tauſender von Augenzeugen feſt, daß dies unwahr
iſt. Die Polizei hat ohne jeden Grund auf die Demonſtranten
losgeſchlagen. Daß einige von dieſen ſich dann gegen dieſe
Brutaliſierung wehrten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Außerdem
iſt ein Steinwurf getan, man weiß aber nicht, von wem.

Will damit die Polizei ihre haarſträubenden Scheußlichkeiten
entſchuldigen? Wahrhaftig, wenn die Empörung über ein
widerſinniges, vollſtändig verfehltes Polizeiregiment der Halle
ſchen Bevölkerung noch beigebracht werden mußte, der geſtrige
Tag hat es getan. Und man ſoll ſich im Polizeiamt, oder wo
ſonſt die finſtern Pläne geſchmiedet werden, denen dann Taten
von der Fürchterlichkeit, wie die von geſtern, folgen, doch nicht
der Erwartung hingeben, daß nun das Volk auf ſein Recht ver
zichten werde! Erſt recht nicht! Nun iſt auch der Letzte auf
gepeitſcht worden, nun hat auch der Letzte geſehen, wohin das
ſchmachvolle preußiſche Polizeiregiment führt. Denn nur in
Preußen ſind die Greuel des Blutſonntages von Halle möglich.
Und in Preußen müſſen durch ein andres Wahlrecht menſchen
würdige, erträgliche Zuſtände geſchaffen werden Der Volks-
wille läßt ſich nicht unterdrücken. Das möge die Polizei ent
nehmen aus dem ſpontanen Verachtungsruf der Maſſen, der
da lautete:

Bluthunde, Bluthunde!
J

Die Verſammlung in Ammendorf verlief in der beſten Weiſe.
Die beſchränkten Räume des Burgſchlößchens in Burg erwieſen
ſich für die Menge der Beſucher als viel zu klein; eine große
Zahl derſelben mußte im Hofe Aufenthalt nehmen. Das
Referat hatte Genoſſe Kleeis- Halle übernommen, der in
etwa einſtündigen, oft von Beifall unterbrochenen Ausführun
gen ſich ſeiner Aufgabe entledigte. Die Verſammlung wurde
mit einem begeiſterten Hoch auf das gleiche Wahlrecht ge
ſchloſſen, worauf die Teilnehmer (etwa 600 bis 700) durch
Burg, Radewell nach Ammendorf zogen. Jn der Wörmlitzer
ſtraße (am Friedbof) wurden wieder einige Hochs auf das
gleiche Wahlrecht ausgebracht, worauf ſich die Menge trennte.
Die Demonſtration verlief in der beſten Ruhe
und Ordnung.

Nietleben. Hier war die Demonſtrationsverſammlung von
za. 400 Perſonen beſucht. Das Referat hielt Genoſſe
Oſterburg- Halle. Die Reſolution wurde einſtimmig ange
nommen. Nach der Verſammlung fand ein Umzug durch die
Straßen des Ortes ſtatt. Hierbei wurden Wahlrechtslieder ge-
ſungen und Hochs auf das allgemeine, gleiche, direkte und ge
heime Wahlrecht ausgebracht.
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der Provinz kam es nirgends zu Ruheſtörungen, trotzdemehrten Orten Umzüge ſtattgefunden haben. Wir laſſen die

einzelnen bis jetzt vorliegenden Meldungen hier folgen.
8 Die Proteſtverſammlung war von über 2000 Menſchenbeſrat von denen etwa 400 keinen Platz mehr im Saal fanden,

aus dem Tiſch und Stühle entfernt waren. Referent war e
Leopold, der die Wahlrechtsvorlage auf das gründlichſte éerzgu e
und zum Schluß forderte, daß die Arbeiter ſich mil der Waffe
des Demonſtrationsſtreiks beſchäftigen ſollten und dieſe wenn
nötig zu gebrauchen. Aus der Menge, die die Ausführungen
wiederholt durch Ausrufe bekräftigten, kam der Ruf(
„Aber nur recht bald!“ Die Abſtimmung über die Reſolutioy
brachte die einſtimmige Annahme. Darauf ſangen die Verſammelten
die fünf Strophen der Wahlrechtsmarſeillaiſe, und dann ſetzte ſi
die ungeheuere Menge in Bewegung. Am Ausgange wurde noch
für unſere Preſſe geſammelt, dieſe Sammlung brachte 85 Mark.
Der Zug ſelbſt kam ungehindert bis zum Marktplatz, wobei unter
wegs noch geſungen und Hochs auf das Wahlrecht ausgebracht
wurden. Jetzt wurde die zahlreich vorhandene Polizei nervös,
ſämtliche Beamten hatten die Schuppenketten herunter gelaſſen
und ſchritten nun in die Menge ein und nahmen mehrere Ver
haftungen. Unſeren bekannten Genoſſen gelang es, die Menge
um Auseinandergehen zu bewegen, aber nach längerer Zeitſtanden Gruppen, au erlicher Leute, umher, die das Vor-

kommnis beſprachen und ſich dahin äußerten, daß man doch bei
Königs Geburtstag und ſonſtigen r auch die Menge
auf dem Marktplatz dulde, die dann doch auch Hochs ausbrächte.
Andere allerdings waren über die „Bande“ ſehr ungehalten, ſo
u. a. eine Bäckermeiſterfrau Jonas, die ihren Zorn die Zügeſchießen lies. Jedenfalls hat die Jeiter Arbeiterſchaft durch die
glänzende Demonſtration bewieſen, daß ſie das Wah rechtsſcheuſal
in den Orkus haben will, wohin es auch gehört. en re

n Weißenfels war die ammlung von 1000 Perſonen bea An er ich aſcliedenten Venenagee beteiligten ſich etwa

1500 Perſonen, die von der Polizei unbehelligt blieben.
Luckenaun. Ueber 500 Perſonen lauſchten hier mit geſAufmerkſamkeit den Ausführungen des en Als

Redner den Maſſenſtreik als nächſtes Kampfmittel
ertönten ſpontane n r h Werz an

n Sangerhauſen kam es zu verlaufe eg. trat ion. Punkt 12 Uhr verſammelten W 600 bis 700 Ge

noſſen und Genoſſinnen im Von da aus wurdeein Spaziergang durch die Stadt angetreten, der ohne jede Störung
verlief. Der Saal in der Schweizerhütte reichte nicht aus,
um alle die Erſchienenen zu faſſen. Mit kernigen Worten forderte
Genoſſe Niebuhr- Halle auf, kraftvoll zuſammen zu ſtehen im
Kampfe gegen die Schandreform der Regierung. Die Reſolution
wurde einſtimmig genehmigt. Voll Begeiſterung ſang die Ver-
ſammlung das Wahlrechtslied, dann gings im loſen Zuge zur
Wohnung des Landtagsabgeordneten Bürgermeiſter nobloch.
Der Herr kam gerade dem Zuge entgegen und war recht erſtaunt
über dieſe Demonſtration, wie ſie Sangerhauſen noch nicht geſehen.

Kelbra hatte ebenfalls eine gut beſuchte Verſammlung. Die
Reſolution wurde gegen eine Stimme angenommen. Jn der Dis
kuſſion erklärte ſich der Juſtizrat Mantey nur bedingungsweiſe
mit der Reſolution einverſtanden; er meinte, die Vorlage

e e r.Volkes. Auch ſei nirechte der Beſibenden usch verſtärkt würden. Schnurrige An
ſichten

Bitterfeld. Die von unvergleichlicher Begeiſterung g ene
Verſammlung war überfüllt, ſo daß alle Tiſche aus dem Saalentfernt werden m tie n St zogen die n et
von den Sicherheitsorganen un 7 durch die Deſſauerſtraße
über den Markt nach der Kaiſerſtraße und z te ſich. Zwi
ſchenfälke ſind nicht vorge kommen. Die Reſolution wurde
einſtimmig Wer ſolet u vie von g00 m rAuch in Eilenburg an die Perſonſt Verſanthige ein Umzug durch die Straßen der Stadt

Die Polizei verhielt ſich paſſiv.
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beſtehen

oder a. r. cg eſolution wur e eſtimmt.waren ebenfalls 140 Perſonen ſehen s
Merſeburg. Die Demonſtrations Verſammlung war ſehr ſtark

beſucht an dem Zuge durch die Stadt nahmen über tauſend
Perſonen teil. für die Merſeburger Polizei etwas ungewohntes.
In der Schulſtraße wurde der PolizeiJnſpektor Kops etwas nervös,
der Zug wurde dort geteilt. Am Schloſſe wurden lebhafte Rufe
auf das freie Wahlrecht ausgebracht.

Schkeuditz. Die Proteſtverſammlung war von 550 Perſonen
ſucht die den Ausführungen des Genoſſen Pollender lauſchten.
Die Verſammlungsteilnehmer zogen ſodann in gewaltigem
Zuge nach der Wohnung des Bürgermeiſters, dort in
lebhafte Hochs auf das gleiche und geheime Wahlrecht ausbrechend.
Auch nicht der geringſte Zwiſchenfall hat ſich er-
eignet, da die Polizei ſich zurückhielt.

Jn Teuditz verlief die Verſammlung ebenfalls in beſter Ord-
nung. Raßnitz hatte 120 Beſucher. Leider war der Referent
nicht zur Stelle weshalb die Demonſtration etwas an Wirkung
verlor. Jn Beuchlitz waren 65 Perſonen anweſend. Die vor
gelegte Reſolution fand überall begeiſterte Zuſtimmung.

Jn Kemberg wurde der Reſolution ebenfalls einmütig zu
geſtimmt und mehrere Aufnahmen für die Partei gemacht. Die
Stimmung war begeiſtert.
J Königsbad in Torgau war die Verſammlung von 250
Perſonen beſucht. Die Ausführungen des Referenten wurden mit
begeiſterten Beifallsruſen bekräftigt. Mit Abſingen der Arbeiter
marſeillaiſe ging die Kundgebung zu Ende.
9 Eisleben. Der Bürgergarten war überfüllt. Nach Schluß der
Verſammlung wurde ein gemeinſamer Spaziergang nach Ahls-

dorf unternommen, der ohne Zwiſchenfall verlief.
Ermsleben. Die Verſammlung war von 173 Perſonen, dar

unter eine Anzahl Frauen beſucht. enoſſe Güldenberg
unterzog die dem preußiſchen Junkerparlament vorliegende Wahl
rechtsvorlage der gebührenden Kritik. Nach dem mit Beifall auf-
genommenen Referat wurde eine entſprechende Reſolution an-
genommen. Auch meldete ſich wieder 9 Genoſſen zum Sozial
demokratiſchen Verein Es geht immer weiter vorwärts in
Mansfeld.

Kloſtermansfeld. Die Verſammlung war von über 200 Perſonen
beſucht. Die Reſolution fand begeiſterte, einſtimmige Annahme.
Nach der Verſammlung ſetzte ſich ein Demonſtrationszug nach
Mansfeld und Leimbach in Bewegung.

Jn Siersleben waren gleichfalls an 200 Perſonen zugegen.
Nirgends iſt die Ruhe geſtört worden.

Schraplan zählte 200 Verſammlungsbeſucher, die der Reſolution
zuſtimmten. Die ſich anſchließende Demonſtration wurde von

der Polizei unbehelligt gelaſſen. Auch der Zug, der ſich von
der Wimmelburger Verſammlung aus durch die Straßen bewegte,
wurde von der Polizei nicht beläſtigt, weshalb alles ruhig
verlief.
Jn Helbra hatten ſich 580 Perſonen, darunter viele Frauen,

eingefunden. Das Referat des Genoſſen Gröbel- Halle wurde
beifällig aufgenommen und der Reſolution einmütig zugeſtimmt.
Nach der Verſammlung unternahmen die Teilnehmer einen
Spaziergang nach Ahlsdorf. Hier fanden ſich über 1000
Perſonen zuſammen. Die Polizei verhielt ſich paſſiv.

Jn Hettſtedt waren 700, in Gerbſtedt an die 500 Perſonen
anweſend. Jn beiden Verſammlungen beſprach Genoſſe Chriſtange
Eisleben die Schandvorlage. Die Reſolution wurde einſtimmig
angenommen. Eine Demonſtration fand nicht ſtatt.
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Die Reſolution, die in allen 57 Verſammlungen ein
ſtimmig angenommen wurde, lautet:

„Die Verſammlung nimmt voll Empörung Kenntnis von
der ſogenannten Wahlrechtsvorlage der Regierung. Sie erblickt
in dieſer Vorlage eine unverſchämte Verhöhnung und freche
Provokation des Volkes.

Statt der Einführung des freien Wahlrechts, das die große
Mehrheit des preußiſchen Volkes verlangt, bringt die Vorlage
eine erhebliche Verſchärfung der bisherigen Rechtloſigkeit der
arbeitenden Bevölkerung und eine Erweiterung der ungeheuer-
lichen Vorrechte der Beſitzenden.

Das brutale Dreiklaſſenwahlſyſtem ſoll von neuem befeſtigt
werden. Die Diktatur des platten Landes über die Städte ſoll
durch Beibehaltung der ſkandalöſen Wahlkreiseinteilung weiter

und die niederträchtige öffentliche Stimmabgabe
bleiben, die alle wirtſchaftlich Abhängigen zum Stimmvieh der
Gewalthaber herabwürdigt.

Die Vorlage will weiter, daß Leute mit Univerſitäts- oder
Kaſernenhof-Bildung in die zweite und erſte Klaſſe abgeſchoben
werden, um dort gemeinſam mit den Beſitzenden die in der
rechtloſen dritten Klaſſe zuſammengepferchten Arbeiter, Hand
werker und Kleinbauern niederſtimmen.

Eine Regierung, die es mit ihrer Ehre und ihrer Würde
vereinbar hält, einer geſetzgebenden Körperſchaft ein ſo perfides
Machwerk zu unterbreiten, züchtet den Klaſſenhaß und ſetzt ſich
der Verachtung der ganzen Kulturwelt aus.

Getreu ihrer hiſtoriſchen Rolle, der Hort aller Reaktion zu
ſein, ſtellt ſich die preußiſche Regierung in ſchneidendem Gegen-
ſatz zu den Regierungen derjenigen deutſchen Staaten, die mit
der Aenderung ihrer verfaſſungsrechtlichen und wahlgeſetzlichen
Einrichtungen den Forderungen der Zeit Rechnung getragen
haben.

Die Verſammlung verlangt daher vom Abgeordnetenhaus,
daß es dieſen Wechſelbalg ſchnellſtens verſcharrt.

Die Verſammlung fordert von neuem ausdrücklichſt, daß das
allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahlrecht, unter An-
wendung des Verhältniswahlſyſtems, allen über 20 Jahre alten
Staatsbürgern ohne Unterſchied des Geſchlechts eingeräumt
wird und richtet an alle freiheitlich geſinnten Männer und
Frauen die Aufforderung, gemeinſam mit der Sozialdemokratie
unausgeſetzt und entſchloſſen für die Durchführung dieſer
Forderung zu kämpfen.“

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Februar 1910,

Achtung, Parteifunktionäre.
Heute, Montag, abend 8 Uhr im Volkspark Sitzung ſämt-

licher Funktionäre.

Arbeitseinſtellung.
Bei der Firma Wilhelm Keil, Buch und Steindruckerei,

Niemeyerſtraße, haben ſämtliche Buchdruckerei- Hilfsarbeiter
und -Arbeiterinnen wegen Tarifbruchs die Arbeit einge-
ſtellt. Es ergeht an alle zum gleichen Beruf gehörenden Ar-
beiter und Arbeiterinnen das dringende Erſuchen, bei der Firma
keine Arbeit anzunehmen.

Statiſtiſches über den Monat Dezember 1909.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt über

den Monat Dezember 1909:
Die mittlere Tagestemperatur des Monats De

zember iſt mit 2,9 Grad Celſius derjenigen des Vormonats mit
2,6 Grad faſt gleich geblieben. Normalerweiſe müßte der De-
zember erheblich l Temperaturen aufweiſen. Dies
war jedoch nicht der Fall, da er in ſeinem erſten und letzten
Drittel Temperaturen bis 8 und 10 Grad Ceiſius hatte.

Der Stand der Bevölkerung erreichte nach der Fort
ſchreibung am Ende des Monats mber 177 907 Perſonen,
und r 86 660 männliche und 91 257 weibliche. Es iſt dies
gegenüber dem Vormonat ein Verluſt von 52 Perſonen, aber
egenüber dem Dezember 1908 ein Zuwachs von 534 Perſonen.
Jn der natürlichen Bevölkerungsbewegung iſt
eine fortſchreitende r eingetreten. Wurden noch
im Dezember 1908 431 Kinder geboren, ſo iſt dieſe Zahl im
Berichtsmonate auf 390 geſunken, unter denen ſich 13 Totge
burten und 4 Mehrgeburten (Zwillinge) befanden. 50 Ge
burten ſtammten von Müttern, welche außerhalb Halles ihren
Wohnſitz haben. Erfreulich iſt dagegen der Rückgang der
Sterblichkeit im allgemeinen. Der Berichtsmonat ver-
zeichnete 239 Sterbefälle, während der Vormonat 282 und der
Dezember 1908 244 Sterbefälle hatte. Unter den obigen 2309
Fällen befanden ſich 48 von Auswärtigen, die in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorben ſind. Als häufigſte Todesurſache
kam in 31 Fällen Tuberkuloſe, in 29 Fällen Lungenentzündung
und ſonſtige Krankheiten der Atmungsorgane, in 22 Fällen
Krebs und in 18 Fällen Gehirnſchlag vor. Von 44 im Säug-
lingsalter verſtorbenen Kindern war die Todesurſache bei 12
Lebensſchwäche, bei 8 Magen- und Darmkatarrh, Brechdurch-
fall und Atrophie, bei 8 Krämpfe und bei 16 ſonſtige Krank-
heiten. Jm Vormonat betrug die Geſamtzahl der im Säug-
lingsalter verſtorbenen Kinder 78 und im Dezember 1908 51.
Außerdem waren 4 Selbſtmorde, 1 Mord und 7 Verunglückun-
gen mit tödlichem Ausgange zu verzeichnen. Der Ueberſchuß
der Geburten über die Sterbefälle beträgt 138 (Dezember 1908
133). Ehen wurden geſchloſſen 114, im Vormonat 97 und im
Dezember 1908 123. Die Wanderungsbewegung
brachte einen Verluſt von 254 Perſonen, 186 männlichen und 63
weiblichen Geſchlechts. Der Verluſt iſt wohl meiſt dem Fort-
gange der letzten noch hier befindlich geweſenen Sachſengänger
uzuſchreiben. Jm ganzen zogen 1757 Perſonen zu und 2011
erſonen fort.
Der Fremdenverkehr hat gegenüber dem Vormonat

abgenommen, gegenüber dem Dezember 1908 iſt aber eine Stei-
gerung des Verkehrs um 560 Fremde zu verzeichnen. Die
Um züge innerhalb der Stadt beliefen ſich auf 2711, gegen
2696 Umzüge im Vormonat.

Der Grundſtücksmarkt hielt ſich im November 1909
als Berichtsmanat (die Notierungen finden nachträglich ſtatt)
in mäßigen Grenzen, während der Liegenſchaftsmarkt eine
geringe Beſſerung zeigte. An bebauten Grundſtücken wurden
32 im Geſamtwerte von 161 920 Mk. gegen 54 bez. 2933 665 Mk.
im Vormonat. Jm November 1908 waren es 29 Grundſtücke
im Geſamtwerte von 1 533 198 Mk. Von den unbebauten Grund-
ſtücken wechſelten 14 im Werte von 45 291 Mk. den Eigentümer,
während es im gleichen Monat des Vorjahres 7 im Werte von
19 492 Mk. waren. Die Bautätigkeit war im Berichts-
monat ſtärker als im Vormonat. Jnfolge des ungemein mil-
den Wetters konnten die Bauarbeiten ungeſtört bis zum Ende
des Monats ausgeführt werden. Es entſtanden durch Neubau
überhaupt 32 Gebäude, von denen 16 Wohngebäude mit 161
Wohnungen und 834 heizbaren Wohnräumen waren. Jm Vor-
monat entſtanden nur 3 Wohngebäude mit 27 Wohnungen und
88 heizbaren Zimmern.

Bei der Sparkaſſe überſtieg der Betrag der Rückzahlun-
gen die Einzabhlungen um 61902 Mk., während das gleiche
Verhältnis im Vormonat den Betrag von 154 316 Mk. ergab.
Dezember und November ſtehen ſchon unter dem Einfluſſe des
Weihnachtsfeſtes.

Die Großhandelspreiſe ſind auf der im Vormonat
erreichten Höhe im großen und ganzen ſtehengeblieben, nur
bei den Schweinen machte ſich ein kleiner Rückgang 2 Mk.
auf 50 Kilogramm bemerkbar, während im Kleinhandel die
Preiſe faſt durchgängig die gleichen wie im Vormonat ge-
blieben ſind. Bei dem Brennmaterial hat auch ein
weiteres Steigen der Kohlenpreiſe um durchſchnittlich 5 Pfg.

ro 50 Kilogramm ſtattgefunden. Während Mehl und Brotc Monaten dieſelben Preiſe aufweiſen, ſind die
ier erheblich im Preiſe geſtiegen. Jn der warmen Jahres

zeit wurde die Mandel Eier mit 1,05 Mk. bezahlt, in der Be
richtszeit iſt der Preis auf 1,40 Mk. und darüber geſtiegen.
Die Vorräte an Gemüſe und Obſt nahmen ab, die Preiſe
ſtiegen dementſprechend. Kartoffeln haben ſich mit 3 Mk.
pro Zentner auf der Höhe des Vormonats gehalten.

Auf dem Arbeitsmarkt iſt eine weſentliche Beſſerung
gegenüber dem Vormonat nicht. zu verzeichnen, eine Zunahme
der Krankenkaſſenmitglieder hat nicht ſtattgefunden. Ueber die
Vermittlungstätigkeit der 12 Facharbeitsnachweiſe iſt zu be
richten, daß die Zahl der Arbeitſuchenden gegenüber dem Vor-
monat um 271 geſunken iſt. Im letztgenannten Monat ſind
3040 männliche und 388 weibliche und im Berichtsmonat 2917
männliche und 240 weibliche Arbeitſuchende eingeſchrieben wor
den. Mit dieſen Zahlen werden diejenigen des gleichen Monats
im Vorjahr 2941 und 187 faſt erreicht. Konnten im Vormonat
noch 796 Stellen beſetzt werden, ſo ſank dieſe Ziffer im Berichts-
monat auf 577, ſie überſteigt jedoch diejenige vom Dezember
1908 mit 452 beſetzten Stellen um 125. Die Zahl der ſich für
häusliche Dienſte verdingenden weiblichen Perſonen betrug
203 und der für ſie vermittelten Stellen 99. Es iſt gegenüber
dem Vormonat ein Rückgang von 125 bez. 49 zu verzeichnen.

Armenunterſtützungen bezogen 280 männliche und
933 weibliche Einzelſtehende, 366 männliche und 625 weibliche
Familienhäupter mit 2658 Angehörigen, darunter 2103 Kin-
dern unter 14 Jahren, für alle dieſe Unterſtützungsbedürftigen
wurden 24 943,89 Mk. gegenüber 24 189,11 Mk. im Vormonat
verausgabt.

Die ſtädtiſche Rechts auskunftsſtelle erteilte in
312 Fällen Auskünfte auf den verſchiedenſten Gebieten des
öffentlichen Rechts, außerdem fertigte ſie noch 52 Schriftſätze
an. Die ſtäd tiſche Berufsvormundſchaft führte
Ende Dezember 1909 861 Vormundſchaften November 1909
842). Es wurden an laufenden Zahlungen 2129 Mk. und an
Pfändungen 827 Mk. eingezogen (gegen 2029 Mk. und 372 Mk.

im Vormonat). tDas Aſyl für Obdachloſe iſt im Berichtsmonat mit
durchſchnittlich 148 Jnſaſſen, von denen 115 Kinder waren,

belegt geweſen. e 2Aus der Milchküche des Vereins für Säuglings-
fürſorge wurden insgeſamt 18 149 Flaſchen abgegeben, das
ſind gegenüber dem Vormonat mehr 1078 Flaſchen, welche ſich
auf 151 Knaben verteilen.

Die Leſehalle des Vereins für Volkswohl wurde
von 9623, das ſind gegenüber dem Vormonat 84 und dem De-
zember 1908 769 Perſonen mehr, beſucht.

Bei dem ſtädtiſchen Schlacht und -Viehofe ſind
die Schlachtungen mit 7613 gegenüber dem Dezember 1908 um
88 Stück zurückgegangen, während der Auftrieb mit 3637 Stück
Vieh um 320 Stück geſtiegen iſt. t

Der Straßenbahnverkehr zeigte folgende Betriebs-
geſtaltung:

1. Halleſche Straßenbahn 395 640 Perſonen.
2. Stadtbahn Halle 737 208 Perſonen.
z. Elektriſche Fernbahn Halle-- Merſeburg 149 278 Perſonen.
Nach der Betrieslänge der Lingehey Bahnen berechnet ergibt

ſich pro Betriebskilometer als Zahl der beförderten Perſonen
ür dief 1. Halleſche n 845.

2. Stadtbahn Halle 42 737.
3. Elektriſche Fernbahn 10 100.Der neue Monatsbericht des Statiſtiſchen Amts bringt außer

den tabellariſchen Veröffentlichungen noch die Beilage: Die
Ferienkolonien in Halle 1909.

Ein Mußfſterpatriot.
Ein anonymer Lümmel ſendet uns folgende Poſtkarte:

Jhr Bullköpfe werdet doch wohl nun einſehen, daß Jhr nichts
machen könnt. Mit Eurer Schimpferei und Hetzerei erhaltet

hr Euch wohl auf Euren Faulenzerpoſten und nehmt den
rbeitern Euren Genoſſen wie Jhr immer ſo ſchön ſagt,
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Z e Wende n enr b n Se nicht, das könnt Jhr nicht. Die Straßen
nſtrationen werden einfach auseinandergejagt. Ein paardenger enügen, um Euch Hallunken auseinander zu bringen.

Nun Rehmt endlich Vernunft an und hetzt nicht mehr, ſonſt

ſtecken wir Euch ein. v. Riedenau, Major z. D., Mühlweg 29.

Selbſtverſtändlich ſind wir nicht des Glaubens, daß der an
gegebene Name nebſt Adreſſe ſtimmen könnte. Die Karte bietet
ein Pröbchen deſſen, was der Redaktion an anonymen Schreib
übungen verkommener Feiglinge zugeht.

Rühle Kurſus. Die Teilnehmer an den Zyklus-Vorträgen
des Genoſſen Rühle werden erſucht, ſich Dienstag, den 15. Fe-
bruar, abends 9 Uhr, im kleinen Saale des Volksparks einzu
finden. Da pünktlich 1/29 begonnen wird, können Späterkommende
keinen Einlaß mehr finden. Wegen Zuſammenſtellung einer
Statiſtik wollen die Teilnehmer auf einen Zettel angeben Name,
Wohnung, Alter, Stand, welcher Organiſation angehörig, ob poli
tiſch organiſiert. Dieſer Zettel iſt am Eingange abzugeben.

Zentralbibliothek. Die Beſucher der Bibliothek ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Ausgabe von Büchern jetzt nur noch
Mittwochs, abends von 8-9 Uhr, und Sonntags, früh von 10 bis
12 Uhr, ſtattſindet. Dieſe Maßregel machte ſich nötig, da die
Kommiſſions mitglieder am Rühlekurſus teilnehmen und bei der
großen Zahl der angeſchloſſenen Organiſationen die Ausgabe vor
den Verſammlungen nicht gut möglich iſt. Mit Erſcheinen des
Kataloges werden die Ausgabeſtunden vermehrt.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 16. Februar, abends 82 Uhr, bei
Streicher ab. Genoſſe Kleeis wird über das Thema refe-
rieren: „Der Arbeitsvertrag nach der neueſten No-
velle zur Gewerbeordnung.“

Stadttheater. Das erfolgreiche Luſtſpiel von Hermann Bahr
Das Konzert hatte auch bei der Wiederholung am Sonnabend
vor vollbeſetztem Hauſe einen außerordentlichen Erfolg. Spontan
brach bei den geiſtvollen Pointen der Beiſall bei offenem Vorhang
los und die Äktſchlüſſe löſten nicht endenwollenden Applaus und
zahlreiche Hervorrufe der Hauptdarſteller Frl. Kornow, Pricken,
Herren Sieg und Rudolph aus. Das Konzert iſt das Zugſtück
der Spielzeit; die dritte Aufführung findet Dienstag ſtatt. Am
Mittwoch iſt die erſte Wiederholung von Puccinis Oper Madame
Butterfly zuſammen mit der komiſchen Oper Verſiegelt an-
geſetzt. Donnerstag zum letzten Male Don Jan mit Herrn
Bergmann in der Titelrolle. Freitag letzte Vorſtellung im Wilden-
bruch Zyklus Kaiſer Heinrich. Sonnabend Der fidele
Bauer.

Gaſtſpiel des Berliner Schauſpiel-Enfembles im Apollotheater.
Heute, Montag, und morgen, Dienstag, finden die letzten Auf

führungen des phantaſtiſchen Schwankes Zeit iſt Geld auf der
Drehbühne ſtatt. Möge es niemand verſäumen, ſich dieſe hoch
intereſſante bühnentechniſche Neuheit an einem dieſer Abende an
zuſehen. Am Mittwoch, den 16. Februar, findet die Premiére des
Schauſpiels Ein ſeltſamer Fall ſtatt. Das Stück wurde in
Berlin ununterbrochen faſt 3 Monate lang täglich gegeben. Heute
ſchon ſei auf den im letzten Akt vorkommenden Tric aufmerkſam
gemacht, der darin beſteht, daß ſich eine Perſon auf offener Szene
in eine völlig andere verwandelt. Das Stück dürfte auch hier
große Zugkraft ausüben.

Aus den Hachbarkreilen.
Zeitz, 12. Februar. Der abgeblitzte Amtsvorſteher-

Der Gewerkſchaftsſekretär Genoſſe Weickardt hatte in Groß-
Kayna b. Weißenfels eine öffentliche Bergarbeiter-
ver ſammlung abgehalten. Da in dieſer Verſammlung
politiſche Fragen nicht erörtert werden ſollten auch nicht er
örtert wurden, war die Verſammlung der Polizei nicht ange
meldet worden. Auf Anzeige des Grubendirektors hatte der
Amtsvorſteher in Groß-Kahna die Genoſſen Weickardt und
Hille mit je dreißig Mark Strafe bedacht. Das Schöffengericht
zu Weißenfels hatte auf Grund des Zeugniſſes des Jnſpektors,
der etwa 10 Minuten lang als Horcher im Hofe des Ver-
ſammlungslokals geſtanden hatte, den Strafbefehl aufrecht-
erhalten. Die gegen das ſchöffengerichtliche Urteil eingelegte
Berufung hate Erfolg. Der Horcher hatte aus der Rede des
Genoſſen Weickardt nur Bruchſtücke gehört. Dabei kommt in
der Regel recht krauſes, ſubjektiv gefärbtes Zeug heraus. So
auch hier. Nach Darlegung des Gerüſtes des logiſch aufge
bauten Referats durch den Angeklagten Genoſſen Weickardt
konnte das Berufungsgericht in Naumburg nicht die Ueber
zeugung erlangen, daß es ſich um eine politiſche Verſammlung
handle und gelangte zur Freiſprechung. Die Koſten trägt
die Staatskaſſe. Zur Abwendung derartiger Prozeſſe wäre
es heilſamer, wenn dem Horcher oder dem Amtsvorſteher, der
auf die vage Angabe einer Privatperſon hin Strafbefehle erück, die Koſten auferlegt werden könnten.

Zeitz, 12. Februar. Ernſt mit ſeiner Pflicht als
Erzieher und Vormund ſeiner Zöglinge ſcheint es der jetzige
Direktor der Fürſorgeanſtalt Moritzburg, Zeitz, zu nehmen.
Ein 19jähriger Zögling diente in Etzdorf als Knecht. Die
Burſchen von Etzdorf und Thiemendorf lebten in Fehde. Zum
Croſſener Erntefeſte trafen die beiden Parteien im Adler zu
Eroſſen zuſammen. Der Zögling wurde von einem der Gegen-
partei angerempelt, woraus eine Balgerei entſtand und wobei
der Zögling ein dolchartiges Meſſer zog und einen ſeiner An
greifer leicht am Arme verletzte, dann aber davonlief. Er
wurde aber verfolgt und er verſetzte ſeinem Verfolger einen
zweiten leichteren Stich in den Arm. t war er vom
Schöffengericht in Zeitz mit 6 Monaten Ge beſtraft
worden. Gegen dieſes drakoniſche Urteil hatte der Direktorder Anſtalt Seruſag eingelegt, und was wohl noch nie oder

ſelten vorkam, er führte die r Zöglings vor
Gericht perſönlich, und zwar in einer Weiſe, die alle Aner-
kennung verdient. Leider ohne Erfolg. Die Berufungskammer
zu Naumburg verwarf die Berufung und legte dem Direktor
auch noch die Koſten des Verfahrens auf. Der Direktor muß
alſo noch ſeine pflichtgemäße Handlung mit dem eigenen Geld-
beutel büßen und die nicht unerheblichen Gerichtskoſten zahlen.

Zeitz, 14. Februar. Die Wertzuwachsſteuer. Der
nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird der Entwurf einer
Wertzuwachsſteuerordnung zugehen. Die zur Ausarbeitung dieſer
Ordnung eingeſetzte Kommiſſion von 3 Magiſtratsmitgliedern und
6 Stadtverordneten hat ihre Arbeit in 4 Sitzungen i Die
Steuer ſoll möglichſt vom 1. Aprit ab zur Anwendung kommen.
Tie nächſte Stadtverordnetenſitzung wird jedenſalls am 24. d. M.
ſtattfinden.

Stedten, 14. Februar. Die Wählerliſte zur Gemeinde-
wahl liegt ſeit dem 11. ds. Ms. aus. Es kommt das zwar etwas
ſpät, aber hoffentlich läßt man nun auch den Wählern genügend
Zeit, um die Liſte nachzuſehen.

Hettſtedt, 14. Februar. Seinen ſchweren Verletzungen
erlegen iſt der Bergmann Stephan, der auf dem Niewandtſchacht
verunglückte. Er ſtarb im Krankenhauſe. So hat das Unglück
alſo zwei Opfer gefordert.

Gewerkſchaftliches.
Neue Praktiken vom Zechenarbeitsnachweis.

Bei den Debatten über den Zwangsarbeitsnachweis im Ruhr
gebiet bezeichnete es Herr Sydow als einen großen Fortſchritt,
daß anſtelle der ſechsmonatlichen Ausſperrung für die ſogenannten
kontraktbrüchigen Bergleute eine Ausſperrungsdauer von vierzehn
Tagen getreten ſei. Neuerdings werden nun aber auf den Zechen
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des Ruhrgebietes an die Bergleute Zettel verteilt, in denen es heißt
Sie werden hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß, falls Sie
ſich auf unſerer Zeche einen Kontraktbruch zuſchulden kommen
laſſen, Sie dieſerhalb 6 Mouate auf keiner anderen dem Zechen-
verband angeſchloſſeuen Zeche zur Arbeit angenommen werden
dürfen. Es iſt kaum anzunehmen, daß die Bergleute dieſe uner
W Scharfmacherfrechheiten noch lange ruhig mit anſehen
werden.

Unternehmer-Terrorismus.
Die Granitinduſtriellen im ſchleſiſchen Diſtrikt Striegau haben

ihren Arbeitern Rache geſchworen. Jm Vorjahre traten etwa
1000 Steinarbeiter wegen einer 5prozentigen Lohnreduktion in
einen 15wöchigen Abwehrkampf ein. Die Arbeiter unterlagen, und
die Unternehmer nutzten ihren „Sieg“ weidlich aus. Es erfolgten
Entlaſſungen auf Entlaſſungen. Die Hinausexpedierten werden
von den Unternehmern in das ſogenannte „Räudelbuch“ ge
ſchrieben, und wer dort verzeichnet ſteht, findet im Striegauer
Steinbruchsgebiet keine Arbeit mehr. Die Steinarbeiter ſind über
ein ſolches Vorgehen empört, es haben jetzt einige gegen einen
Unternehmer Klage erhoben wegen Boykotts und Verrufs-
erklärung.

Streik in der Berliner allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft.
Die Lohnarbeiter der A. E. G., Huttenſtr., (Abt. Turbine) 220

Mann, befinden ſich wegen Lohndifferenzen im Streik. Da die
Direktion trotz mehrfacher Verhandlung keine genügenden Zuge-
ſtändniſſe machte, ſo waren die Arbeiter gezwungen, den Streik
zu erklären. Es kommen hier Metallarbeiter von von jeder
Branche in Betracht. Deshalb iſt dieſer Betrieb für jeden Metall
arbeiter geſperrt. Arbeitsangebote von der A. E. G., Hutten-
ſtraſſe, ſind zurückzuweiſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 12. Februar.
Auch ein Reiſender. Der 51 jährige Reiſende Heinrich

Pfeifer, der ſchon ſehr viel, hauptſächlich wegen Betrügereien,
vorbeſtraft iſt und zurzeit eine Gefängnisſtrafe von zwei
Jahren in Bautzen verbüßt, borgte im September 1907 auf
dem hieſigen Bahnhofe von einem Kellner 4 Mk. Er gab vor,
er ſei Reiſender für eine große Firma in Leopoldshall. Als
Sicherheit übergab er einen wertloſen Wechſel über 85 Mk.
Pfeifer bereiſt ſeit Jahren Deutſchland nach allen Himmels-
richtungen, um ähnliche Schwindeleien, meiſt in Verbindung
mit Zechprellereien, zu begehen. Vor Gericht ſprach er ſehr
gewählt und ſpielte ſich als den verkannten Gentleman auf.
Wegen Betruges im wiederholten Rückfalle wurde er unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Die erbrochene Baubude. Der wegen Eigentums- und Ro-
heitsvergehen ſchon vielfach mit Gefängnis und Zuchthaus vor
heſtrafte 36jährige „Arbeiter“ Joſeph B. erbrach in der Nacht
zum 21. Dezember v. J. auf einem Bauplatz in Bitterfeld ge-
meinſchaftlich mit einem unermittelten Gehilfen eine Bau-
bude und ſtahl daraus Kleidungsſtücke und andere Gegen-
ſtände. Als er einen Teil der Diebesbeute andern Tages ver-
faufen wollte, wurde er abgefaßt. Vor der Strafkammer bat
er, man möge ihn doch nicht wieder mit Zuchthaus beſtrafen
dadurch werde er nicht beſſer werden. Das Gericht erkannte
jedoch auf Zuchthausſtrafe in Höhe von zwei Jahren drei
Monaten, außerdem noch auf drei Jahre Ehrverluſt.

Ein ſauberes Ehepaar. Der vorbeſtrafte 29 jährige Kellner
Hugo M. trieb im vergangenen Jahre in Leipzig und Halle
Zuhälterei, indem er den liederlichen Lebenswandel ſeiner
Ehefrau Anna ausnutzte. Die hieſige Strafkammer verurteilte
den weitherzigen Ehemann zu einem Jal
drei Jahren Ehrverluſt. Seine Frau erhielt wegen gewerbs
mäßiger Unzucht eine Woche Haft. Meineck hat ſich inzwiſchen
an eine andre Frauensperſon gleichen Gewerbes gehängt;
aus Eiferſucht gegen die Nebenbuhlerin hat dann die Frau
ſelbſt ihn wegen Zuhälterei denunziert. Sie ſoll, wie er vor
Gericht klagte, gedroht haben, im Falle ſeiner Freiſprechung
entweder ihm oder der Rivalin Schwefelſäure ins v
ſchütten zu wollen. Der Vorſitzende verwarnte die Frau nach
drücklichſt, aus ſo böſem Scherz ja nicht etwa Ernſt zu machen,
ſonſt werde ſie unfehlbar ins Zuchthaus wandern.

Vor dem Bankerott. Der wegen betrügeriſchen Bankerotts
vorbeſträfte 33 jährige Möbelfabrikant Karl Quilitzſch in
Bitterfeld hatte im Mai 1908 kurze Zeit vor Ausbruch des
Konkurſes noch von einem Holzhändler in Tornau für 130
Mark Holz bezogen. Der Kutſcher, der das Holz ablieferte,
hatte von dem Holzhändler die ſtrenge Weiſung erhalten, die
Ladung nur gegen Barzahlung abzugeben. Da ihm Quilitzſch
aber verſicherte, er habe mit ſeinem Herrn telephoniſch ge
ſprochen und die Erlaubnis ſpäterer Zahlung erhalten, ſo ließ
der Kutſcher gutgläubig das Holz da. Sein Dienſtherr war
nach ſeiner Rückkehr nicht wenig befremdet, ihn ohne Geld an
kommen zu ſehen. Eine Köthener Holzhandlung wurde von
Quilitzſch wenige Wochen vor dem Konkurs um Prolongation
eines Wechſels erſucht. Die Firma ſandte am 21. Mai ihren
Buchhalter nach Bitterfeld, um mit Quilitzſch wegen dieſer
Angelegenheit Rückſprache zu nehmen. Quilitzſch renommierte
vor dem Buchhalter mit ſeinem a Verdienſt, der im vor-
hergehenden Jahre allein 40 000 Mk. betragen habe. Er wußte
den Sendboten ſo vertrauensvoll zu ſtimmen, daß ihm nicht
nur 1000 Mk. zur Einlöſung des zur Prolongation angemelde-
ten Wechſels eingehändigt, ſondern auch noch eine Holzliefe-
rung im Werte von 1000 Mk. zugeſagt wurden. Vier Tage
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darauf erhielt die erſtaunte Firma ein Schrefben, in dem ſich
Quilitzſch für zahlungsunfähig erklärte. Der getäuſchte Buch-
halter ging ſeiner guten Stellung verluſtig, weil die Firma
ihm den Vorwurf machte, er habe in den Geſchäften mit
Quilitzſch zu leicht gearbeitet und zu unvorſichtig Kredit ge-währt. Wegen jener beiden heikein Vorfälle war Quilitzſch
nachträglich noch unter Anklage wegen Betruges geſtellt wor-
den. Vom Schwurgericht hat er infolge des unter bedenklichen
Umſtänden Konkurſes bereits im vergangenen Jahre
ſieben Monate Gefängnis wegen einfachen und betrügeriſchen
Bankerotts erhalten. Wegen der obigen beiden Betrugsfälle
r er nun noch zu weiteren drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Er kann's nicht laſſen. Der wegen Diebſtahls ſchon ſehr oft
mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte 33 jährige Maurer
Otto Lahne, ſeit langem ohne feſten Wohnſitz, ſtahl am 21. De-
zember v. J. in Delitzſch ein Fahrrad, das ein Landwirt aus
Werdertau vor dem Laden eines Barbiers aufgeſtellt hatte.
Lahne war bei der Tat betrunken. Er fiel daher, als er mit
dem Rade davonfuhr, öfter herunter und zog ſchließlich vor,
es neben der Landſtraße in einem Gebüſch zu verſtecken und
beſcheiden zu Fuße weiter zu wandern. Jn Holzweißig wurde
er feſtgenommen und gab dann freiwillig das Verſteck des
Rades an. Vor der Strafkammer bat er um mildernde Um-
ſtände. Dieſe wurden ihm zugebilligt, ſo daß er ſtatt der vom
Staatsanwalt beantragten Zuchthausſtrafe von einem Jahre
nur ſieben Monate Gefängnis erhielt. Außerdem wurde er
noch zu drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein lieber Vater. Der 37 jährige, vielfach vorbeſtrafte
Knecht Oswald Klingner in Zöberitz verging ſich ſeit dem
Jahre 1905 wiederholt an ſeiner Tochter und Stieftochter,
zwei noch ſchulpflichtigen Mädchen, in unzüchtiger Weiſe. Die
Strafkammer ſchickte den ſauberen Erzieher auf ein Jahr
ſechs Monate ins Zuchthaus.

[J„JCetzte Nachrichten und Depeſchen.
Das Bürgertum über den Blutſonntag.

Dem bürgerlichen Berliner Tageblatt wurde aus
Halle folgender unparteiiſcher Bericht depeſchiert, den es in der
Montag-Morgenausgabe wiedergibt. Es heißt da:

Die Verſammlungen hatten ſich eines außerordentlich zahl-
reichen Zuſpruchs zu erfreuen außer vielen ſozialdemokra-
tiſchen Frauen nahmen auch zahlreiche Angehörige der bür-
gerlichen Kreiſe daran teil, die ſich bisher nicht zur So-
zialdemokratie bekannt haben, die aber ihren Unmut gegen
den Bethmann Hollwegſchen Wahlentwurf durch ihre Teil-
nahme an den Proteſtverſammlungen zum Ausdruck bringen
wollten. Jn den Verſammlungen wurden von mehreren Red-
nern durchaus ſachliche Referate gehalten. Gegen 142
Uhr mittags hatten die Verſammlungen ihr Ende erreicht, und
die Verſammlungsteilnehmer begaben ſich in langen, wohl-
geordneten Zügen zum Stadtinnern. Der Marktplatz war voll
ſtändig abgeſperrt und die Menge drängte ſich auf dem Platz
vor dem Theater zuſammen. Sämtliche Straßen der Stadt
waren mit Schutzleuten beſetzt, die mit Säbeln, gelade-
nen Piſtolen und reichlicher Munition verſehen
waren. Während die groſen Maſſen fich ruhig verhielten, wur
den die Vertreter der Staatsgewalt ſchnell nervös und ver-
loren bald völlig den Kopf. Als aus den Reihen der Demon-
ſtranten die Rufe: „Nieder mit der Junkerherrſchaft! Fort
mit Betlmann Hollweg!“ und die Klänge der Arbeiter-
marſeillaiſe ertönten, hielt die Polizei den Augenblick zum
Alarmieren des Militärs für gekommen. Kriegs-
bereit kamen vie Sechsunddreißiger im Laufſchritt heran
gerückt, um gegen den „inneren Feind“ zu Felde zu ziehen.
Als die Soldaten ankamen, hatte ſich indeſſen die Menſchen
menge bereits zum größten Teil verkaufen, und es blieb dem
Militär nur noch übrig, den Platz vollends zu ſäubern. Die
Schutzmannſchaft hatte inzwiſchen blank gezogen, um die Maſſen
in die Nebenſtraßen zu zwängen. Da ſich die Menge natürlich
nicht ſo ſchnell verlaufen konnte, und einige Proteſtler, wie
behauptet wird, Widerſtand leiſteten, hieb die Polizei mit ihren
blanken Säbeln blindlings auf die Menge ein, die in eiliger
Flucht vorwärts ſtürmte. Auch die Bürgerſteige wurden
von Berittenen geſäubert. Hierbei kam es zu zahlreichen Ver
letzungen, von denen aber nach den bisherigen keine lebens-
gefährlich iſt.

Jn der Bevölkerung Halles iſt man über das Vorgehen der
Polizei ſehr entrüſtet, weil allgemein die Anſicht herrſcht, daß
das „ſchneidige“ Einſchreiten der Polizei vollkommen unnötig
war. (Nach dem amtlichen Bericht ſollen die Demonſtranten
die Polizei „mit Steinen beworfen“ und „tätlich angegriffen“
haben, ſo daß die Schutzleute von der Waffe Gebrauch machen
„mußten“.)

Die Berliner Welt am Montag ſchreibt:
Um Mittag bewegten ſich Volksmengen von verſchiedenen

Verſammlungslokalen durch die Stadt. An den Straßen-
kreuzungen wurde von der Polizei der Weitermarſch ge
hindert. Die Menge verſammelte ſich auf dem großen Platz
zwiſchen dem Poſtgebäude und Stadttheater, ſang Lieder und
ſtrömte dem Poſtgebäude zu, wurde aber von der Polizei
zurückgetrieben. Schutzleute zu Fuß und zu Pferde
trieben die Menge mit gezogenem Säbel vor ſich her. Auch
über das Trottoir ritten Schutzleute. Man konnte ſich nach

Rußland verſeht Zlauben. Es herrſcht große Aufregung. Die
Polizei will zuerſt tätlich angegriffen worden ſein. (1) Die
Zahl der Demonſtranten wird amtlich auf 4000 angegeben, wa
aber erheblich größer.

Weitere Blutarbeit des Polizeiſäbels.
Frankfurt a. M., 14. Februar. Die Frankfurter Ztg.

meldet, daß die in Begleitung eines Kindes befindliche Frau
in Frankfurt, die durch Hiebe mit der ſcharfen Klinge ſchwere
Verletzungen erhalten hatte, inzwiſchen verſtorben iſt. Weiter
ſchreibt das Blatt, daß die Polizei in der unerhörteſten Weiſe
gegen die Demonſtranten vorgegangen iſt. Ein Redakteur des
Blattes wurde mißhandelt und ſchwer verletzt. Die raſenden
Schutzleute ließen nicht von dem Manne ab, trotzdem er zu
ſeiner Legitimation die vom Polizeipräſidenten unterſchriebene
und geſtempelte Berichterſtatterkarte vorzeigte. (111)

Jn Berlin hat die Polizei verſchiedentlich von der Waffe
Gebrauch gemacht. Auf dem Richardplatz in Rixdorf, wo die

Lenge auseinandergehen ſollte, verſuchte ein Genoſſe
einige Worte an die Menge zu richten. Er wurde mit dem
Poliziſtenſäbel ſchwer mißhandelt. Ein Poliziſt wurde verletzt.

Jn Duisburg kam es zu einem Handgemenge zwiſchen
Poliziſten, die blank gezogen hatten, und Wahlrechts
demonſtranten, wobei mehrere Verletzungen vorkamen.
Unter den Verletzten befindet ſich ein Redakteur unſres
dortigen Parteiblatts.

Jn Neumünſter ging die Polizei auch mit blanker
Waffe gegen die Maſſe vor. Eine große Menge von Ver-
haftungen wurden vorgenommen.

Die Breslauer Arbeiterſchaft hatte ebenfalls wieder
große Kundgebungen gegen das Wahlrechtsſcheuſal veranſtaltet.
Eine große Menge zog vor das Schloß des konſervativen
Junkers Grafen Karmer, um ihn zu einer Antwort zu ver-
anlaſſen. Der Junker hatte ſich gedrückt. Der Zug wurde von
einem Gendarmerieaufgebot begleitet. Vor dem Schloſſe eines
anderen Junkers, der ebenfalls nicht in ſeinem Bau war,
wurde eine Anſprache gehalten und ein Freiheitslied ge-
ſungen, worauf ſich die Demonſtranten in aller Ruhe zer-
ſtreuten.

Vom Schutzmann erſchoſſen
Saarbrücken, 14. Februar. Zu einem Renkontre mit

tödlichem Ausgang kam es in dieſer Nacht in einem Stadtteil
von Burbach zwiſchen einigen jungen Leuten und einen Schutz
mann. Der Beamte wurde von jungen Leuten angegriffen,
zu Boden geworfen, wobei man ihm den Säbel entriß. Der
Poliziſt griff zum Revolver und feuerte einen Schuß ab.
Die Kugel traf den 20 Jahre alten Arbeiter Zimmer, der auf
der Stelle tot zuſammenbrach.

Konſervative Gewaltpolitik.
Berlin, 14. Februar. Der Seniorenkonvent des Drei

klaſſenhauſes verhandelte heute über die Anträge der Konſer-
vativen zur Aenderung der Geſchäftsordnung.
Ein Antrag geht dahin, daß dem Präſidenten das Recht ge-
geben werden ſolle, einzelne Redner von der Sitzung auszu-
ſchließen. Ein weiterer Antrag beſagte, daß Rednern, die
1--11 Stunden geſprochen haben, vom Präſidenten das Wort
entzogen werden könne. Beide Anträge wurden abgelehnt
und den Parteien anheimgegeben, diesbezügliche Anträge im
Plenum einzubringen.

Allerlei.
Zum Untergang des Schiffs General Chancy

Paris, 13. Februar. Die der Compagnie géne
rale Transatlantique hat natürlich eine zweite Liſte der Paſſa-
giere berausgegeben, aus der mit Sicherheit hervorgeht, daß
der Kataſtrophe 160 Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind,
Der Zudrang zu den Bureaus der Geſellſchaft iſt noch immer
ein ſehr großer. Herzzerreißende Szenen ſpielen ſich dort fort
geſeht ab. Mehrere Frauen wurden ohnmächtig. Die Direktion
hat beſchloſſen, einen Dampfer an Ort und Stelle zu ent-
ſeirden, um eine Unterſuchung über den Unfall einzuleiten.
Hableeiche Mitglieder der Roten Kreuz- Geſellſchaft beteiligen
ich an den Bergungsarbeiten. Von den bis jetzt aufgefiſchten
eichen iſt noch keine identifiziert worden.
Die eigentlichen Urſachen der entſetzlichen Kataſtrophe ſind

noch nicht ſegeſggnt. Es kurſieren darüber die verſchiedenſten
Gerichte. Tun der Compagnie Transatlantique „vermutet“
man, daß die Exploſion des Schiffes in einem Raume erfolgte
in dem ſich dreißig Tonnen Schießpulver befanden. Dann
wird auch wieder eine Keſſelexploſion als mögliche Urſache bin
geſtellt. Der Korreſpondent des Figaro in Marſeille geite eine
Unterredung mit einem Marineoffizier, der lange Zeit dieſe
Gegend befahren hat. Dieſer führt den Unglücksfal auf die
ſchlechte Beleuchtung der Küſte von Minorka durch
den Leuchtturm, der ſich drot befindet, zurück. Dieſer Leucht-
turm iſt 50 Jahre alt, iſt ſeit 50 Jahren mit keinerlei Neue-
rung verſehen worden und mag wohl zu damaliger Zeit ge
nügt haben, als nur Segelſchiffe und Schiffe mit geringer Ge
ſchwindigkeit dieſen Kanal paſſierten. Heute dagegen reicht
ſein Feuer abſolut bei weitem nicht mehr eus, und ſchon ſeit
langem hat die Marineverwaltung mehrere Male von der ſpa-
niſchen Regierung eine Aenderung verlangt, und gefordert,
dieſem unhaltbaren Zuſtande ein Ende zu machen.

J

lin reuciges Dreiggis für jede Panilie bedeutet mein Tota] Ausverkauf

welcher nicht mit einem Jnventur, Räumungs oder ſonſtigen Ausverkauf zu verwechſeln iſt, ſondern es handelt ſich hier tatſächlich um die vollſtändige
Auflöſung meines Geſchäfts. Da mir nur eine kurze Zeit zur Verfügung ſteht, um die großen Vorräte zu räumen, ſo bin ich leider gezwungen, teil
weiſe zu ganz bedeutenden direkten Verluſtpreiſen zu verkaufen.

Spezial Angebot für dieſe Woche: Für Konfirmandinnen ſchwarze Geraer Stoffe, reine Wolle, jetzt ſchon von 70 Pf. an. Farbige
Gerager Stoffe in großer Auswahl jetzt ſchon von 90 Pf. an. Weiße Kleiderſtoffe, auch für Brautkleider, reine Wolle, jetzt ſchon von 75 Pf. an.
Damen-Tuche, 130——-110 Zentimeter breit, jetzt ſchon von I. 90 an.

Jn Seidenſtoffen zeigen die Schaufenſter Preiſe, welche teilweiſe tatſächlich nur des früheren Wertes darſtellen, gute Qualitäten in glatter
Seide jetzt ſchon von 90 Pf. an, in gemuſtert jetzt ſchon von 75 Pf. an in reiner Seide.

Unterröcke jetzt ſchon von 1.00 an.Auswahl jetzt ſchon von 95 Pf. an.
KoſtümRöcke jetzt ſchon von I.75 an. Bluſen in rieſiger

Vorrat an Winter-Unterröcken verkaufe jetzt für jeden annehmbaren
Preis Fertige Kleider, Koſtüme, Paletots, Jacketts, Mäntel, Gardinen, Plaids ſehr billig. HerrenAnzugſtoffe, Cheviots für Kon
firmanden u. KnabenAnzüge in ſchwarz und blau, zum Teil weit unter die Hälfte des Wertes herabgeſetzt.

TotalAusverkauf Paul Eppers,
Der Laden iſt zu vermieten und die Ladeneinrichtung billig zu verkaufen.
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Eine zweite
wird aus Santiago de Chile gemeldet: Der Dampfer Luna

HuzemplinJnſel geſcheitert und
er engliſche Dampfer Hathumet hat

205 Schiffbrüchige gerettet, 88 Paffagiere ſollen ſich noch an
Bord der Luna befunden haben, während 50 Paffagiere und der

der Pacific Geſellſchaft iſt bei derdürfte verlieren ſen

erſte Steuermann des Dampfers
funden haben.

Ueber die Einzelheiten des Unglücks wird noch gemeldet:
Paris, 14. Febr. r r

nach Callao unterwegs. Das Schiff hatte
350 Pafſagiere außer der Beſatzung an Bord. Das Unglück ereignete
ich in der Nähe der Jnſel Huamblin.

aus Neuyork von Liverpoo

ann der Beſatzung

und 38 Mann der Beſatzung
chineſiſche Regierung

lich von Valparaiſo.

Vom Oberleutnant Hofrichter.
Wien, 13. Februar. Die Unterſuchung gegen den Oberkeut-

nant Hofrichter nähert ſich ihrem Ende.
Unterſuchung wurden in Wien mehr als 50 Zeugen aus Moſlar

wo Hofrichter im Winter vorigen Jahres in
T Die Ausſagen dieſer Zeugen betrafengrößtenteils die für die Unter

vernommen, n
Garniſon geweſen war.

dGiftbeſchaffung. Dieſer Teil der Unterſuchung ſoll den voll
Schuld Hofrichters erbracht haben.

Ende r nächſten Woche beginnt das ſogenannte Schlußverhör,
dem die Unterſuchung des Geiſteszuſtandes Hofrichters folgen
wird. Die Koſten der bisherigen Unterſuchung betragen an

u rkon'menen Beweis ſür die

p ne DaJeugengebühren, Reiſfeauslagen,
dergl. über 30 000 Kronen. Die
dem Wilitärgerichte eine Eingabe, in der ſie um ihre
nehmung als Zeugin bittet.
bewilligen und Frau Hofrichter
vernehmen.

bewilligt werden.

Vorſicht aufzunehmen.
Bergmannslos.

Auf Zeche Weſtend der Phönix-
Geſellſchaft iſt ein Teil des Hauptquerſchachtes in Vruch ge
gangen. 4 Vergleute wurden getötet, 2 konnten mühevoll ge-

Duisburg, 14. Februar.

rettet werden.

Schnurrbart und Schnupfengefahr.
Ein Mitarbeiter der engliſchen mediziniſchen Zeitſchrift The

Lancet will entdeckt haben, daß ſchnurrbartloſe Männer bei
nahe den gewöhnlichen Schnupfen ſeien, auf alle
Fälle aber ſollen ſie ſeltener von
tägliche Raſieren, ſo führt er aus, iſt eine wirkſame antiſepti-
ſche Behandlung, durch welche Krankheitserreger entfernt wer-

ind in Ancud angekommen.
ſagen der Gereiteten befinden ſich am Bord noch 44 Paffagiere

at einen Schlepper und den Dampfer Ra-
punco an den Schauplatz der Kataſtrophe entſandt. Der Pilot der
Vima und 50 Mann der Beſatzung ſind umgekommen. Der Agent
der Pacific Steam Company kabeln ſeiner Geſellſchaft dieſelben
Angaben nach Liverpool. Die Jnſel Huamblin liegt 200 km ſüd-

DasD

Bei dieſer Gelegenheit würde der unglücklichen
Frau auch eine Unterredung mit ihrem unglücklichen Gatten

Die Behauptung, daß man Hofrichter be-
reits des Mordes überführt habe, iſt jedenfalls mit

ihren Tod in den Wellen ge

Luna war nach Deveſchen

188 Paſſagiere und 17
Marh 9 r 2

Nach us-
in verzweifelter Lage. Die

Im Verlaufe der

ſuchung wichtigſte Frage der

Sachverſtändigenhonorare und
Gattin Hofrichters überreichte

Ver-
Gericht wird dieſes Anſuchen

im Laufe der nächſten Woche

großer

ihm heimgeſucht werden. Das

Finsterwalde.
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Bockä.Schuhwaren, erren-
Knaben-Zekleidung

Eröffnung am 16. Fobruar, nachm. 5 Uhr.
l bie ersten 5 Tage erhält jeder Käufer ein praktisches Geschenk,

Carl Smmiel.
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den, die ſonſt im Schnurrbart wachſen und gedeihen würden.
Daß der Schnurrbart, der andg einem feuchten, warmen
Luftſtrom ausgeſetzt iſt, einen guten Nährboden für allerlei
Vakterien bildet, iſt längſt bekannt, und daß ſelbſt das ſorg-
fältige Waſchen nicht die antiſeptiſche Wirkung des Raſierens
erreicht, ift ebenfalls klar. Man könnte einwenden, daß dann
auch Frauen und Kinder dem Schnupfen r ausgeſetzt
ſein müßten; e hier feſtzuſtellen, daß auch bei Frauen
und Keindern die Oberlippe einen ſchwachen Haarflaum auf
weiſt, außerdem aber, daß das Waſchen nicht mit der Wirkun
des Raſierens verglichen werden kann. Der engliſche Arzt wi
ſogar beobachtet haben, daß Männer, die häufig an nupfen
litten, von dieſer läſtigen Krankheit verſchont blieben, ſobald
ſie fich den Schnurrbart abnehmen ließen. Die Ausführungen
des Engländers klingen einigermaßen einleuchtend, ſind jedoch
wohl nicht ohne Nachprüfung als richtig anzunehmen.

Aus einer ſchottiſchen Schule wird folgende Anekdote berich-
tet: Ein Schulinſpektor ſtellte an die Kinder die ſinnige Frage,
womit Noagh ſich wohl die Zeit vertrieben haben möge, als er
ſo lange in der Arche ſitzen mußte. Ein kleiner Junge meldete
ſich und meinte, vielleicht habe Noah geangelt. „Mag ſein“,
ſagt der Lehrer. Da meldete ſich ein anderer Knabe und er-
tlärte, dieſe Beſchäftigung könne aber doch wohl nicht lange
vorgehalten haben. „Warum nicht?“ fragte der Jnſpektor.
„Weil im ganzen nur zwei Würmer in der Arche waren.

Noch über. Die beiden Künſtler prahlten mit ihren Talenten.
„Wiſſen Sie“, ſprach der eine, „ich malte eines Tages einen
Schilling auf das Straßenpflaſter, und ein Bettler zerbrach
ſich faſt die Finger in dem Bemühen, ihn aufzuheben.“
„Das iſt nichts gegen das, was ich tat“, verſetzte der andere.
„Jch malte eine Hammelkeule auf einen Stein, und zwar ſo
naturgetreu, daß ein hungriger Köter den halben Stein auf
fraß, ehe er ſeinen Jrrtum bemerlkte.“ (Tit Bits.)

Gerlammlungsberichte.

Zeit. Bezirksturntag des 4. Bezirks, 5. Kreis.
Vertreten waren 34 Vereine, durch 75 Delegierte und drei Vor
ſtandsmitglieder. Aus dem gedruckten Jahresbericht iſt zu ent
nehmen, daß die Zahl der Vereine am Anfang des Jahres 33
betrug, mit insgeſamt 1400 Vereinsangehörigen, am Ende des
Jahres 34 Vereine mit 1332 Vereins angehörigen davon ſind
1151 über 17 Jahre alt, 144 unter 17 Jahre, und 37 Turnerin-
nen in drei Vereinen. Uebergetreten zum Bezirk Halle iſt der
Turnverein Jahn- Merſeburg. Neu hinzu gekommen find die
Vereine in Haynsburg und Röſſuln. Eigene Turnhallen hatte
kein Verein. Jn Sälen konnten 30 Vereine turnen, vier Ver-
eine konnten nur im Sommer turnen. Die Bezirkskaſſe hatte
eine Einnahme von 418,99 Mk. und eine Ausgabe von 340,25
Mark, verbleibt mithin ein Beſtand von 78,74 Mk. Ein Antrag,
den Bezirk in zwei Gruppen zu teilen, wurde angenommen.
Einem weiteren Ankrag, zwei Bezirks- und vier Gruppenvor-
turnerftunden ſtattfinden zu laſſen, wird zugeſtimmt. Eine
lebhafte Debatte rief das Verhalten des Allgemeinen Turn
vereins in Weißenfels hervor. Turngenoſſe M. Nikolai-
Naumburg wird hierauf einſtimmig als Bezirksvertreter
wiedergewählt. Eine Bezirksturnfahrt ins Unſtruttal, die an

er re

ters Ja an tinder 5 en
Gera die Turngenoſſen auf,
zu bringen zum Beſten der Arbeiterturnſache. Der Redner ge

auf, die Jugend zu unterſtützen.

ier gehörte unter die Ma

dachte noch der Jugendorganiſationen und forderte die Turnerdie d Als Ort des nächſten Vezirks
turntags wurde Weißenfels beſtimmt.

Wittenberg. Kartellſitzung. Nach Erledigung einiger
Eingänge gab der Kaſſierer die Abrechnung vom vierten Quar-tal, wena! die Geſamteinnahmen 320,63 Mk. betrugen, wäh-
rend insgeſamt 111,68 Mk. verausgabt wurden. ithin ein
Beſtand bon 208,95 Mk. verbleibt. Die Bibliothekskaſſe hatte
eine Einnahme von 92,48 Mk., der eine Ausgabe von 60,90 Mk.
gegenüberſtand. Der Kaſſe alſo 831,63 Mk. verbleiben. Nach
dem dem Kaſſierer die Entlaſtung erteilt, gab letzterer den Ge
ſamtbeitrag zum ſchwediſchen Generalſtreik bekannt. Zu der
Geſamtſumme von 679,60 Mk. haben wie w. beigetragen:
Buchdrucker 330 Mk., Metallarbeiter 100 Mk., Töpfer 60 Mk.,
Fabrikarbeiter 50 Mk., Porzellanarbeiter 40 Mk., Kartellkaſſe
30 Mk., Maurer 25 Mk., Arbeiter-Radfahrerverein
10 Mk., Arbeiter-Radfahrerverein Vorwärts 10 Mk., Dachdecker
s Mk. Buchbinder 5 Mk. Männerturnverein Friedrichſtadt
4,10 Mk., Müller 3 Mk., Böttcher 3 Mk. Bäckermeiſter Dlabke
Pieſteritz 3 Mk., Lagerhalter 1,50 Mk. Die bisherigen Verwal
tungs Beamten verblieben mit wenigen Ausnahmen in ihren
Aemtern. Ferner wurde beſchloſſen, den Kartellbeitrag von10 auf 1214 Pfg. pro Mitglied und Vierteljahr zu e
Die Entſchädigung der Bibliothekare wird auf 50 Pfg. feſtge
ſetzt. Seitens der letzteren wird ein pünktlicheres Erſcheinen
der Leſer zur Entnahme der Bücher erwünſcht. Es ſei an dieſer
Stelle nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich die Bi
bliothek jetzt beim Gen. Otto, Töpferſtraße 1, befindet. An
weſend waren 27 Delegierte.

e =„xgJrDD2Unſere Filſal-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenftr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,J. Schueider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanew, do. Geiſtſtr. 5,Panl Lenuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandkung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Königstee
Lungen u. Halskrauke jewie ale, die an Ahma, Atemuot,
Huſten, Heiſerkeit, Vungen- und Kehlſopfkatarrh, Luſtröhre and VBreow
qtalkatarrd, vungenſpitzengſſektionen c. 2e lewden werven auf derſen Tes
aufmerkſam gemacht. worüder viele Taitſende Anerkennungeſchreiben vo
liegen, welche ſich mit kobender Worten über den Tee h
in Paketen zu 1 M. Hei R. Könitg, Goslar, Baknheſ 4in ruſſeer Bnhterch Verfuchsproben gegen Einſendung von W M franks,

Zu Vockbier, Karnvalfeſten

Eltig nur bis Mitte März
Aurnahwe-Iugebot für die lever des Ioltstlanes!

u. dgl. verleihe Gaskronon
uſw. bei ſehr billigen Preiſen.Bode, illechraße 12 pt.

handen ist,

Bockwitz.

Wir waren in der Lage, für unsere Abonnenten einen Posten

Henrib Den amgov, dramatisehe Werke

billig einzukaufen und geben dieselben, toweit Vorrat ror-

„Schachsplel

ehmeerd 7e
n

mit Bedauern zurück.
Fran Ohbristino Lhnü

zeitz. Zoitz.
Reztarrant on Awalä Grese.

Dienstag den 15. Februar:
Kaffee Kränzchen.

Kluge Frau
beſtellt ſofort das Buch Sohürtze
le Frau. Ratgeber v. Frauen

arzt Dr. Hartmann. iand
diskret gegen 70 Pf. in Marken.

Frau W. Sohml dte
Liognite I.

Buuxschlächter.

Gr. Paproth, n A. 35
Eſg. Futterwärze.

1 Karton 80 Pfg., 10 Kartons 7.80
Mark fr. geg. Nachn.

K. Thiemann, Helbra.

Ferücken! Masken!
u. chic, verl. Koſtüm-

friſuren u. Schminken führt aus
f. Krolow Wwe. Gelststr. 16.

T ätowlerung Tererene
entfern

ohne Eefahr u. B

Teil
einigen Großſtädten wird m.

hr. von Aerzten ausgeübt.
GBHitktor Scheffelſtr. 15 p. r.

Sprſt. v. 911Iu.57, Sonnt. 114—12.

Bee Hepfel,

e

erufsſtörungen.

Beſte hausſchlachtene

S Burftwaren. S
Sülze a Pfd. 90 Pfg., Rot und
Leberwurſt 1, Mk. Thüringer
Käſe a Stck. 10 u. 5 Pfg. Thü-
ringer Kartoffeln a Ztr. 2,60 Mk.,
5. Lir. 23 u. 25 Pfg., ſowie alle
Materialwaren zum billigſten
Preiſe bei

Karl Schmidt,
Fichteſtr. 8.

Aartoffeln,
echte Thüringer und Neufſtädter,
empfiehlt im Ganzen und einzeln
A. Streuber, Thomaſiusſtr. 38.

wer e Ehe
von Dr. Retau m. 39 Abbiläg.
Statt 2.50 21. nur 75 Pfennig.

R. Oschmann, Konstarw I. 249.

denten Planes
ſchön ſüß, ſelbſt gekocht, à Pfund
20 Pf.,2 Pfd. S Pf., im Zentner
billiger, verkauft
K. Aauer, Hghenmöſſen.

Oebſter,

Dunkles Thür. Lanäbrot,
weiss. gar. reines Roggenbrot,

Schlüter Vollkorn-Brot
empfiehlt

F. E. Nebelung,
1.Hall. Brotfabr. m. elektr. Vetries.
Liefrg. frei Haus d. m. Brotwagen.

S.-Magken z. verl. Grünſtr. 22, IIi, r.

Partflechten trock. u. näß., heilt
Juurln „innerhalb 14 Tag.

bis 3 Woch. radik., ſeit 20 Jahren
erprobt. Anerkennungs- u. Dank-
ſchreiben liegen aus. Auf Wunſch
Beſuch im Hauſe, auch
wärts. W. BockK, Gr. Goſenſtr. 10.

nach aus-

v. Sofas u.Aufpolstern
in u. außer dem Hauſe, gut u.

billig, ſauber und haltbar.
x Soharkf, Dieskauerfſtr. 13.

Varteiſchriften n. ter
an

alle drei Bände für nur 4 Mk.

III

17).
Schreiber und Anna

8 (Berlin und Halle).
J Edheſchließungen Maler
und Emma Baniſch

Seht Fenſterutzer Heiſe u. Marie Heilmann
r tr. 4). Arbeiter Hey D

inna Pietzſchker (Of 5e
(Salzſtr. z und Ratswerder 10
Schneider Lingner, gen.

d

h und Emma Thiemicke KeineWir ouehen golort u ab. Jeder Arbeiter, der diesen genialen nordischen Dichter e s e Soſſa)
kennen lernen will, lasse diese günstige, wohl Laum wieder- mann S.tüchtige kehrende Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen. Vae obics

e eeſenerſtraße 13Welsndherinnen de uielrigs Preis gilt mr Hir mere Amen an
für unsere Wäschenäbstubo and wollen ich dieselben durch Abonnements Quittung aus- ſae e er s n T.

sowie für Heimarbeit. I weisen. Das Werk ist, ausser in der unterzeichneten Bnch- (Magdeburgerſtraße 60).
Menokhoff S S handlung, auch durch alle Expedienten und PFilialinhaber Salle- Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).

Geiststrasse I. innerhalb des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes zum 12. Februar.
V Tuchtige Preise von M. 4. für drei Bände zu e grigghaten: e

7 Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43. e r v Brnrnene
e Eheſchli gen: Schuhmacherf 2 Wackernagel und Frida Meybergſeſert teſust Mod. Schlafzimmer ſten eofoert geſu ergſtra e 50D). rbeiterSoeben wieder erſchienen: einz. Schränke u. Küchenmöbel bill. eree r 1b).en Hrn üdäftnnnn

Weissenfels, unentbehrlich.
a Ihr et i Steuererxlärung

unKonsum- Verein Allstedt, S.- O.
(Eingetr. Geu. m. beſchr. Haftpfl.)

Wir ſuchen zum 1. April einen
tüchtigen, uwmichügen, Hautionrtähen Iagerhulter

(flotter Verkäufer). Gehalt 1144 Mark bei freier Wohnung. Offerten
bis 18. Februar an den Aufſichtsratevorſitzenden Kart Schatz,

uſſeeſtraße 335, erbeten.

Zuenfükrung.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchbandlung

Harz 42/483.

z. vrk. Beeſenerſtraße 10f. i Tr
Gehr. Weschwanne Zu verk. Geiststr. 33, Heol,

eanten
Witter S. (Felſenſtr. ort
der Vorholz S. (B tra

Wer Geid braucht
s 1dis zu 100900 Mk.

auf Policen, Möbel, Erbſchaften c.

Kaufmann Männicke
(Kurallee 3).

Sonntag nachts 1 Uhr ver
CbequemeRaten-Rückzahlungen ſtarb unſer guter meinMypotheren ger in jeder tieber Mann, der Gußpugtger

Höhe beſch. BankKom. R. Hermann SachsoLorenz, Halle a. S., Leipzigerſtr. 1817. e F?se vor ſeinem 51. Gebmts

magtt, in Si zeigen tiefbetrübt an
einenAndenken), Sonntag abend ver- o Sag und ge

ren. L Belohn. ditte abzugeb. Schmiedſtr. 30.Ranniſcheſtr. 17 II (Marienheim).Korb 75 um damit zu
zänmen 70. Cha
l r die Inſerate verantwortlich: Ro b. JIgner. Drug der Halleſch. SenoffenſchBughdruck. (E. S. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Große jett J. JäRnig. Sämil 1 Sale a. T.
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Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
20. Sitzung. Sonnabend, den 12. Februar 1910.

Haus und Tribünen ſind ſtark beſetzt.
aka. 9 Der Wahlrechtsvorlage dritter Tag.

g. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Der Miniſterpräſidenhat verſucht, die Probleme der Zeit zu erfaſſen. t ine
diskutieren hat einen gewiſſen Reiz, aber man kommt dabei
zu ganz andern Rrgebniſſen. (Sehr richtig! links.) Die den
Parlamentarismus herabſetzenden des Miniſter-präſidenten dürfen nicht unwiderſprochen bleiben. Sie ſind
ſehr wenig angebracht bei einem

Staatsmann, der erſt ſeine Laufbahn anfängt!
Die Regierungsbank iſt nicht das Zentrum, von dem politiſcheT em pKultur und Bildung ausgeht. (Sehr gut! links.) Große Worte
und kleine Taten bezeichnen den Miniſterpräſidenten. Die
Vorlage hat größte Enttäuſchung und tiefſte Erbitterung her
vorgerufen. Es darf nicht dabei bleiben, daß die eine Hälfte
des Volkes über 300 Abgeordnete und die andere nur 140 wählt.
Wie will man leugnen, daß die öffentliche Wahl die Wahlbe-
einfluſſung begünſtigt? Auch die Sozialdemokraten üben in
den Städten Terror. Die Bevorzugung der ehemaligen Sol
daten iſt eine ungerechtfertigte Zurückſetzung der Gewerbe-
treibenden und vor allem der Bauern. Abgelegtes Examen
iſt kein Maßſtab der Bildung und Bedeutung. Für uns Frei-
ſinnige iſt die Vorlage unannehmbar, ſchon darum, weil ſie
nicht die geheime Wahl bringt. Zufrieden iſt mit der Vorlage
nur die Sozialdemokratie, weil ſie ihr willkommenen Agita-
tionsſtoff bietet. (Zuruf bei den Soz.: An dem ſehlt es uns
auch ſonſt nicht!) Freilich möchte ich die Sozialdemokraten
bitten, nicht auf die a zu ſteigen und keine ungeſeßlichen
Mittel anzuwenden. Mit Straßendemonſtrationen bereiten
Sie nur den Gegnern eines geſunden Wahlrechts Freude.
(Sehr richtig! bei den Freiſ.)

Herr v. Zedlitz hat geſtern ein gefährliches Wort geſprochen:
Reich oder Reichstagswahlrecht

Das kann natürlich nur ſo viel heißen, daß das Reichs
tagswahlrecht fallen muß. (Hört, hört!)) Herr von Zedlitz
unterſcheidet ſich von Herrn von Oldenburg nur darin, daß
denburg gleich nach Bajonetten ruft, Zedlitz nach Paragra-
phen. Der Reichstag hat im allgemeinen den ſozialen und
nationalen Sinn geweckt, wie nur irgend ein anderes Parla-
ment. Jn England wie in Frankreich ſehen wir Demvokratie
und Patriotismus eng vereint. Was ſoll es alſo heißen, wenn
Herr v. Richthofen Demokratie und Wehrkraft in Widerſpruch
ſtellt? England iſt das Mutterland des Parlamentarismus
und zugleich eines der mächtigſten Länder der Erde. Wir müſ-
ſen auch in Preußen zu einem Parlament kommen, deſſen W
fammenſetzung uns für die Vertretung der Geſamtintereſſen
der Nation bürgt. (Lebh. Beifall links.)

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg ſucht unter
ungläubiger Heiterkeit der Linken der Behauptung entgegen

treten, daß die Regierung mit der Einbringung dieſer Vor
age ein antrete. Jch bringe doch nicht zum

Spaß eine ſolche Vorlage ein mit
ſolch einſchneidenden Verfaſſungsänderungen!

Lachen und Unruhe links.) Die Staatsregierung hat
nſpruch darauf, ernſt genommen zu werden. (Bravo! rechts,

lautes Lachen links.)
Abg. Malkewitz (konſ.): Der De Ströbel hat die Vor

lage grimmig bekämpft und ſie „hundsföttiſch“ genannt. Nicht
nur die ſozialdemokratiſche Preſſe agitiert in dieſem Tone;
er findet ſich auch im Berliner Tageblatt. Nur naive Leute
halien es immer noch für ein bürgerliches Blatt. Nach Herrn
Träger ſoll ſich ganz Süddeutſchland über die Wahlrechtsvor-
lage aufgeregt haben. Ja, warum denn? Wir haben uns

über die bayriſche Wahlrechtsvorlage nicht aufgeregt.
gut! rechts.)

Wir haben
ſchwere Bedenken gegen jede Wahlreform.

(Aha! links.) Weil wir an dem alten konſervativen Charakter
des preußiſchen Staates mit Zähigkeit feſthalten. Wir wollen
den demokratiſchen Aſpirationen im Reiche und Preußen das
r alten. (Bravol rechts, Lachen links.) Der r
ſinn übt Selbſtmord, wenn er für das Reichstagswahlrecht in
Preußen eintritt. Wir wollen die Herren aber noch recht lange

m Hauſe ſehen. (Gr. Heiterkeit. Rufe links: „und inu nehmen“. Stürm. Heiterkeit). Ein Teil
des Haufes ſcheint der Fürſorgeerziehnng dringend zu be
dürfen. (Gr. Heiterkeit.) Waxum haben die Liberalen das
Wahlrecht nicht geändert, als ſie die Mehrheit hier hatten
Damals gefiel es ihnen ausgezeichnet. Heiterkeit. Sehr gut!rechts.) Auf einmal ſchwört jetzt die Linke auf ein Königs
wort. Selbſtverſtändlich muß das Königswort eingelöſt wer
den. Aber das iſt vonſeiten der Regierung jetzt geſchehen

Die neuen Vorſchläge über das Aufrücken in höhere Klaſſen
ſind in unſeren Augen eine Schwächung des Einfluſſes des
Mittelſtandes. Wir werden danach zu trachten haben, ihm
ſeine berechtigte Stellung zu erhalten. (Beif. rechts. Das
richtet ſick nicht gegen die Beamten, für die allein die Vorlage

Geiststrasse ſ9,

Halle a. S., Dienstag den 15. Februar 1910 21. Jahrg.

1 Privilegien vorſieht. Redner nimmt die vreußiſche Beamten
ſchaft gegen die Beleidigungen des Be iner Tageblatts in
Schutz. Es iſt ganz gleichgültig, ob ſolch ein Mann aus einem
Ochſenſtall Oſtelbiens ſtammt, wenn er nur 12 Jahre mit
Ehren des Königs Rock getragen hat, ſo iſt er dann ein nütz
liches Element des Staates. (Gr. Beif. rechts.)

Die geheime Stimmabgabe iſt eine Schwächung des Ver
antwortlichkeitsgefühls, und eine ſolche kann verhängnisvolle
Folgen für den Staat mit ſich bringen. (Sehr richtigl rechts.)
Leuten von 21 Jahren und Frauen das Stimmrecht zu geben,
das hieße aus der Volksvertretung eine Kinderſtube machen.
(Beif. rechts.)

Wenn der Abg. Ströbel ſich darüber gewundert hat, daß
andere Parteien ſich nicht dem Empfang anſchloſſen, den ſeine
Freunde dem Miniſterpräſidenten bereiteten, ſo vergißt er doch

die große Partei der anſtändigen Leute,
die ſich trotz aller Meinungsverſchiedenheiten hier zuſammen-
findet. (Lebh. Beif. rechts.) Uebertrumpft wird das Benehmen
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten noch durch ihre Preſſe,
die dem Miniſterpräſidenten nachſagt, er wolle das Volk in
den Zuſtand der Sklaverei zurückführen. Sklaven ſehen anders
aus als unſer preußiſches Volk, das in ſeinen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen gründlich vorwärts gekommen iſt. Das un-
würdigſte aber iſt, daß die Genoſſen aus bürgerlichen Kreiſen
Zuzug bekommen. Redner erboſt ſich abermals über das Ber-
liner Tageblatt und ſchließt mit der Verſicherung, daß ſeine
Fraktion weder in der Kommiſſion noch im Plenum die für
den Mittelſtand unerläßlichen Beſtimmungen des geltenden
Wahlrechts preisgeben werde. Der alte tüchtige preußiſche
Staat darf nicht durch Experimente gefährdet werden. (Lebh.
Beif. rechts, Lachen links.)

Abg. Dr. Krauſe (natl.): Auch das Reichstagswahlrecht
hat die Exiſtenz einer ſtarken konſervativen Partei nicht ge-
hindert. Herr Malkewitz hat von der Linken Beweiſe ge-
fordert für die Reformbedürftigkeit des Wahlrechts. Eine
merkwürdige Forderung

angeſichts der allgemeinen Unzufriedenheit
mit dem jetzigen Wahlrecht! (Sehr richtig! links.) Die Be
deutung der Jnduſtrie in Deutſchland kommt der der Land
wirtſchaft mindeſtens gleich, aber das Wahlrecht begünſtigt ein-
ſeitig die Landwirtſchaft. Mit der direkten Wahl will die
Regierung das politiſche Jntereſſe beleben. Aber Herr von
Zedlitz befürchtet davon agitatoriſche Verhetzung. Agitation
muß ſein. Agitieren die Herrn von der Rechten etwa nicht?
(Zuruf links: Und wie! Heiterkeit.) Die Vorſchläge wegen
Privilegierung einzelner Gruppen ſeitens der Regierung laſ-
ſen das ſozialverſöhnliche Moment vermiſſen. (Sehr. richtig!
links) Gibt man den Unſelbſtändigen und wirtſchaftlich
Schwachen ein Wahlrecht, ſo muß es das geheime ſein, denn
nur die Stimmen, die nach Ueberzeugung abgegeben werden,
haben ethiſchen Wert. Wir rechnen auf eine

Mehrheit für die geheime Wahl
in dieſem Hauſe. Und wenn ſich dann die Regierung auf die
Seite dieſer Mehrheit ſtellt, dann wird das Herrenhaus ſicher-
lich nicht ablehnen. Wenn es eine ſo ſtarke konſervative Strö-
mung im Lande gibt, wie Herr von Zedlitz behauptet, warum
fürchten denn dann die Konſervativen das geheime Wahlrecht?
(Sehr gut! links.) Bei der öffentlichen Wahl haben die Land
räte einen unzuläſſigen Einfluß auf das Reſultat. Sie ſind
mächtiger als die Miniſter. Wir kommen nicht darüber hinweg,
daß wir eine Parteiregierung haben, eine

konſervative Parteiregierung,
das pfeifen die Spatzen von den Dächern! (Sehr richtig!
links.) Auch wenn es der Miniſterpräſident nicht billigt, iſt
es Tatſache.

Jch habe oft in konſervativen Kreiſen die Aeußerung gehört,
za es durchaus falſch ſei, die Bildung der Menſchen zu heben,

a

Bildung, namentlich für die reren Stände, nicht not
wen

ſei; ſie erzeuge Unzufriedenheit, mache die Leute rebelliſch.
(Hört, hört links.) Mehr liberaler Geiſt in der Verwaltung
würde viele höhere bürgerliche Elemente von der Sozialdemo-
kratie wegführen. Jſt es denn den Herren von der Rechten
noch nicht aufgefallen, daß in allen Ländern, in denen liberale
Strömungen vorherrſchen, die Betätigung der Sozialdemo-
kratie eine ganz andere iſt als bei uns? Sehr richtig! links.)England und Frankreich verdient die Sozialdemokratie die

ezeichnung einer nationalen Partei. Die Arbeitermaſſengen dort das intranſigente, in Ton und Jnhalt maßloſe
Verhalten vermiſſen, zu welchem ſie bei uns greifen. Solltenicht ein innerer Fuſemmenhang beſtehen zwiſchen liberaler

Regierung und dieſer Betätigung der Sozialdemokratie
(Sehr wahr! b. d. Natl.) Unſere Sozialdemokratie iſt aller
dings darüber können auch die längſten Reden nicht hinwegtäuſchen nicht nur demokratiſch, ſondern auch antimonar-

chiſch und antinational. Die Sozialdemokratie nicht aber, das
muß unterſchieden werden, der deutſche und preußiſche Arbei-
ter (Lebh. Zuſt. b. d. Natl.) Arbeiterſchaft und Sozialdemo-
kratie ſind nicht identiſch. Unter national verſtehen wir etwas
anderes als der Abg. Ströbel. Wir verſtehen darunter den

Spottbilliger Verkauf aller unserer esgenen Fabrikate, wie

Grosse Posten

Meonehor. S. So
Nur 10 Tage Ausverkauf

wegen bevorstehender Inventur.

Femdeniuche eigener Zleiche, Kandtücher, Jischtücher und Hervietten.

3 Verkauf findet nur direkt in der Fabrik, Geiststrasse 9, von vormittags II bis abends 7 Vhr statt. V

Stolz auf eine wunderbare große Geſchichte. Wir verſtehen
darunter, daß, wenn einmal wieder trübe und ernſte Zeiten
heraufbeſchworen werden, dann wieder wie im Jahre 1870
ohne Rückſicht auf Stand und Partei alle zuſammenhalten.
Dieſe Geſinnung hier bei der Vorlage mitſprechen zu laſſen,
t fere patriotiſche Pflicht. (Laut. Beif. b. d. Natl. und
rechts.

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg, der ſich zuWorte gemeldet hatte, winkt ab. x
Abg. Dr. v. Woyna (freikonſ.): Man hat das Wort meines

Parteifreundes v. Zedlitz: „Reich oder Reichstagswahlrecht
zu tragiſch genommen. Niemand auf der Rechten denkt daran,
den Reichstag durch zehn Grenadiere auflöſen zu laſſen oder
das Reichstagswahlrecht zu beſeitigen. Aber Preußen hätte
unter dem Reichstagswablrecht nicht die machtvolle Entwick-
lung nehmen können, die es genommen hat. Wir Hannovre-
raner ſind für die öffentliche Wahl. Unſere Bauern würden
es gar nicht verſtehen, daß man nicht die Courage hat, für
ſeine Ueberzeugung offen einzutreten. Jn der Kommiſſion
wird zu prüfen ſein, wie die Gewerbetreibenden gegen den
rei der Sozialdemokraten geſchützt werden können. Beif.
rechts.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Vpt.): Wenn ein neues Wahlrecht
auf Grund dieſer Vorlage zuſtande kommt, ſo wird die Miß-
ſtimmung im Volke noch zunehmen. Wenn man dem Herrn
Miniſterpräſidenten alles glauben will, dann brauchten wir
in Preußen weder eine Verfaſſung noch ein Parlament und
könnten uns ebenſogut einem abſoluten Herrn anvertrauen.
Die Mißſtimmung des Volkes hat ſich auch bei den letzten
Landtagswahlen geäußert; die große Mehrheit der Wähler hat
ſich gegen die Politik der Rechten erklärt. (Zuſt. links.) Der
Miniſterpräſident hat ein hohes Loblied auf die Selbſtver-
waltung geſungen, aber unſere reaktionöre Politik hat ſich
immer mehr von den Grundſätzen der Stein und Harden-
berg entfernt. Die ländliche Selbſtverwaltung wird nicht
mehr von freien Bauern beſorgt, ſondern von konſervativen
politiſchen Beamten. (Sehr richtig! links.)

Die Mißſtimmung des Volkes richtet ſich nicht gegen den
Monarchen, ſondern gegen den Troß, der ihn umgibt, gegen
die Leute, die in der Umgebung des Herrſchers ihre egorſti-
ſchen Ziele verfolgen. Dieſe Leute lieben es immer, den
Thron als gefährdet hinzuſtellen, wenn ihre eigene Macht-:
ſtellung gefährdet iſt. (Sehr richtig! links.)

Alle ernſten Monarchiſten
wollen den Thron von dieſen Paraſiten befreien

Der Miniſterpräſident hat über den ſenſationellen Einſchlag
geklagt, der ſich in der parlamentariſchen Berichterſtattung
bemerkbar macht. Dieſe Senſation ſtammt doch aber gerade
von» der unparteiiſchen Preſſe, welche die Regierung ſo ſehr
begünſtigte.

eder Mittelſtandsfreund muß für das geheime Wahlrecht
eintreten. Der Reichskanzler geht einen falſchen Weg. Auf
dieſem Wege liegen die Reden gegen das Reichstagswahlrecht
und das Säbelraſſeln der Herren von Oldenburg und Kon
ſorten. (Lebh. Beif. links.)

Ein Schlußantrag wird angenommen, damft iſt
die erſte Leſung der Wahlrechtsvorlage beendet. Die Vorlage
a an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern. Das

aus vertagt ſich auf Montag 11 Uhr. (Nationalliberale u
terpellation, betreffend die Maßregelung der Beamten in Poſen
und Fortſetzung der zweiten Leſung des Etats.)

Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung. Freitag, den 11. Februar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Militäretat.
e Dr. Goerke (natlib.) b det eine nationalliberale

Reſolution auf Vorlegung einer Venkſchrift über Organiſation
und Koſten des Militärbekleidungsweſens.

Kriegsminiſter v. Heeringen ſagt eine ſolche Denkſchrifi
zu.Abg. Dr. Faßbender (Zentrum) wünſcht ſtärkere Berück
ſichtigung der Handwerker und Handwerkergenoſſenſchaften.

Abg. Stücklen (Soz.): Wir ſtimmen der Reſolution zu
und werden bei der dritten Leſung eine Reſolution beantragen,die ſich auch zu andere Beträge erſtreckt. Jn alle Be
triebe muß hineingeleuchtet werden. Trotz der
ſchlechten Finanzlage des Reiches wird das Geld einfach auf die
Straße geworfen. Beſonders üppig S bei der Kavallerie gewirtſchaftet werden. Die der Stabsoffiziere in den Be
e amtern läßt ſich weſentlich einſchränken. (Beifall b.

Soz.

Abg. Erzberger (Zentrum) erkennt die Kritik des Vor
redners als berechtigt an und ſpricht ſich ebenfalls für die
Reſolution Baſſermann aus.

Abg. Albrecht (Sog.):
Statt der Offiziere ſollte man F und Kaufleute bei den

Be kleidungsämtern anſtellen. Es ſcheint, daß die Offiziere

Geiststrasse [9.
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von den patriotiſchen Lieferanten tüchtig eingeſeift werden.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Die te bei der
Vergebung von Arbeiten auf die Einhaltung der r gr und
gewerkſchaftlichen Arbeitsbedingungen dringen. (Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz.) Jetzt läßt die Militärverwaltung leider
mit Vorliebe ihren Bedarf in den tuberkuloſen Herden der
Hausinduſtrie anfertigen. Sie ſollte ſich worrhaſftig mehr um
die geſundheitlichen Verhältniſſe der Werkſtätten kümmern.
Ferner ſollte die Verwaltung der äbermät gen Ausbeutung
der Oekonomiehandwerker enigegentreten. iſt nicht ver
einzelt, daß Regimentsſchneider bei einem Stundenlohn von
7 Pfg. 10 Stunden hindurch arbeiten. Möge der Kriegsminiſter
wie den Handwerken ſo auch den Arbeitern Wohlwollen ent
u 77 (Bravol b. d. Soz.)Abg. Pauli- Potsdam (onf) bezeichnet die Handwerks-
meiſter als die Seele der Bekleidungsämter. Um die Löhne,
die die Unternehmer zahlen, kann ſich die Militärverwaltung
nicht kümmern. Wer b. d. Soz.)Abg. Albrecht (Soz.): Wenn die Militärverwaltung mehr
Arbeit in eigene Regie nimmt, ſo werden viele Heimarbeiterin
nen Beſchäftigung finden.

Zum Kapitel „Reiſegebührniſſe uſw.“ hat die Budgetkom-
miſſion eine Reſolution angenommen, welche nur eine
Kontrollver ſammlung im Jahre wünſcht.

Abg. Nacken (Zentrum): Die Befolgung der Reſolution
liegt im Intereſſe der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie.

Abg. Görcdke (natlib.) hält es namens ſeiner Freunde für
bedenklich, daß nur eine Kontrollverſammlung ſtattfinden ſoll.

Abg. Müller-Meiningen: Meine Freunde werden der
Reſolution zuſtimmen, obwohl ſie vom Zentrum ſtammt.
(Heiterkeit.)

Abg. Stücklen (Soz.):
Trotz der Abſtriche betragen die Reiſegebührniſſe in dieſem

Kapitel 12 Millionen, dazu kommen noch Gebührniſſe in 23
andern Kapiteln. Es wäre intereſſant, die ganze Summe zu
erfahren. Es wird im Heere viel zu viel gereiſt.

Ein kommandierender General erhält 35 Markpro Tag.
Es iſt auch unhaltvar, daß angeklagte Offiziere für die Reiſe
zum Gericht Tagegelder bekommen. Ueberflüſſig ſcheinen auch
die vielen Reiſen von Offiziersdeputationen zu Beerdigungen
ins Ausland uſw.

Jch muß einen Fall, der ſchon im Vorjahre erwähnt wurde,
noch einmal zur Sprache bringen. Ein General, der in Döbe-
ritz ſein mußte, hatie nur Kommandogelder zu beanſpruchen,
wenn er ſeinen Stab mitgenommen hätte. Zu dieſem Zwecke
ließ er einen Schreiber und eine Ordonnanz in Berlin zurück,
obwohl alle Arbeiten in Döberitz verrichtet wurden. Derſelbe
Herr liquidierte, als er zum General befördert wurde, Um-
zugsgelder, ohne umgezogen zu ſein. (Hört, hört b. d. Soz.)
Im vorigen Jahre wurde vom Bundesratstiſch der Vorgang
für unmöglich erklärt. Jnzwiſchen hat die Unterſuchung
alle meine Angaben beſtätigt. (ört, hört! b. d.
Soz.) Jedenfalls iſt dieſer Herr eine eigene Art von Vor-
geſetzter. (Bravo b. d. Soz.)

Kriegsminiſter von Heeringen: Die Liquidation des
Generals waren im Einklang mit der Gebührenordnung.
Seine Umzugsliquidation war auch im Einklang mit den Be-
ſtimmungen, die nun allerdings geändert ſind: der General
hat dieſe Gebühren auch zurückgezahlt.

Abg. Schöpflin (Soz.): Die Kontrolloerſammlungen ſind
keineswegs ſo überaus notwendig, wie die Militärverwaltung
behauptet. Auf das, was dort verleſen wird, hört doch kein
Menſch. Außerdem werden ſie zur politiſchen Propaganda für
die Kriegervereine mißbraucht. Dieſem Unfug muß ein Ende
gemacht werden.

Abg. Stücklen (Soz.): Wenn das Verhalten des Generals
der ebührenordnung entſprach, muß ſie ſchleunigſt geändert
werden.

Hierauf wird die Reſolution und das Kapitel angenommen.
Beim Kapitel Militäriſches Erziehungs- und Bildungsweſen

ergreift das Wort
Abg Emmel (Soz.)

Trotzdem wir für das militäriſche Bildungsweſen mehr als
vier Millionen ausgeben, ſind unſere Offiziere auf dem Ge-
biete der Verfaſſungs- und Rechtskunde recht mangelhaft unter-
richtet. Selbſt der Kriegsminiſter ſagt, die Offiziere hättenlediglich zu gehorchen. Sas iſt falſch, nach S 47 des Straf-

geſetzbuchs wird ein Untergebener als beſtraft,wenn ihm bekannt war, daß der Befehl ein Verbrechen betraf,
und im S 81 wird ausdrücklich mit lebenslänglichem Zuchthaus
bedroht, wer die Verfaſſung eines Bundesſtaates gewaltſamzu ändern unternimmt. Es iſt notwendig, daß die Mannſchef-

ten wiſſen, wieweit ſie Befehlen Folge zu leiſten haben, bei
einer Situation, wie ſie v. Oldenburg jüngſt hier vor-
ausſetzte, würden fie ſonſt in die Gefahr einer langwie-

rigen Zuchthausſtrafe kommen Sehr richtig links.)
Wird übrigens die Verfaſſung von oben her angegriffen, dann
beſſzdt ſie auch nicht mehr für die Maſſe des Volkes, dann hat
a

der Fahneneid keine Geltung mehr.
(Lebh. Zuſt. links, große Unruhe rechts.) Die Junker haben
alſo gar keine Urſache, ſolche Dinge, wie Ferg v. Oldenburg,
an die Wand zu malen. (Lebh. Beifall b. d. Sog.)

Kriegsminiſter v. Heerin c Auf die Ausführungen
des Vorredners einzugehen, lehne ich (Bravol rechts,
Lachen b. d. Soz.)

Abg. Ledebour (Soz.):
Dieſe Phraſe iſt allgemein etwas s Damit iſt

a widerlegt. Die von Emmel T nittene Jreße iſt im
höchſten Grade aktuell. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jn der De-
batte, die ſich um das bekannte Pronunciamento des Herrn von
Oldenburg anſchloß, erklärte der Kriegsminiſter die Stellung
der Offiziere zum Kriegsherrn ſei eine andere als die der Be-
amten, der Fahneneid werde nur auf die Perſon des Monar-
chen geleiſtet. (Sehr richtigl! rechts.) Der Kriegsminiſter
ſprach weiter davon, daß es in ſchweren Zeiten zum Segen des
Vaterlandes geweſen ſei, daß die den Fahneneid nur
dem Kriegsherrn zu leiſten haben. enn er ſich nicht deut
licher ausdrückt, bleibt der Verdacht auf ihm ruhen, daß er

die Offiziere zum Verfaſſungsbruch
habe anreizen wollen. (Unruhe rechts.) Aus der preußiſchen
Geſchichte iſt mir nur ein ſolcher Fall bekannt, die e
der preußiſchen Nationalverſammlung im November 1848 dur
den Major Herwarth v. Bittenfeld. Bekanntlich folgte auf
jenen Staatsſtreich die Oktroyierung des Dreiklaſſenwahlrechts,
das gegenwärtig der preußiſche Mafor v. Bethmann Hollweg zu
reformieren vorgibt. (Unruhe rechts, Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Es iſt üblich, die Würden-
träger des Reiches bei ihrem zivilen Titel zu nennen. (Zu-
ſtimmung rechts, lautes Lachen links.)

Abg. Ledebour (Soz.): Jch meirnre, der Herr Reichs-
kanzler v. Bethmann Hollweg legt Wert darauf, als Major
geführt zu werden. (Gr. Heiterkeit links.) Denn bei Parla-
e geröffnungen erſcheint er in Majorsuniform. (Sehr gut!
links.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Jch nahm an, daß Sie den
Reichskanzler nur im Scherz als Major bezeichnet haben.

Abg. Ledebour: Sehr richtig, Herr Präſident! Doch
hat der Reichskanzler ſelbſt zu ſolchem Scherz Veranlaſſung ge-
geben, weil er auf die Würde ſeines Amtes ſo wenig gibt, daß
er bei Parlamentseröffnungen die Majorsuniform anlegt.
(Sehr gut! links.) Wenn damals der Kriegsminiſter nicht ſo
ins Blaue hineingeredet hat, ſo kann er nur

die Vorgänge vom November 1848
im Auge gehabt haben. Dann aber läuft ſeine Rede auf das-
ſelbe hinaus wie das Pronunciamento des Herrn v. Olden-
burg. Rufe rechts: Zur Sachel) Das gehört zum Militär-
bildungsweſen, und ſolche i wären unmöglich, wenn die
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten über die r mili-
täriſcher Diſziplin beſſer aufgeklärt wären. (Sehr gutl links.)
Wir werden übrigens auf den wichtigen Gegenſtand noch
zurückkommen.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Jch habe nur Tatſachen
ohne Schlußfolgerungen angeführt. ch hatte kein Beiſpiel
aus Preußen im Auge, ſondern eins aus meiner engeren kur-
heſſiſchen Heimat. (Stürm. Heiterkeit links und Zurufe:
Welches denn Das mag Herr Ledebour in den kurheſſiſchen
Verfaſſungskämpfen nachleſen.

Abg. Ledebour (Soz.): Jch frage Sie auf Ehre und
Gewiſſen, wer von Jhnen hat bei den Worten des Kriegs-
miniſters, daß die Stellung der Offiziere durch den Eid dem

gegenüber eine andere iſt, als die der Beamten,
und daß die dadurch gegebene klare Situation in vielen Fällen
zum Segen des Vaterlandes geweſen iſt, auch nur geahnt, da
er auf das ehemalige Kurheſſen anſpielte. (Stürm. Heiterkeit.
Das hat keiner von Jhnen geglaubt. ß der Kriegsminiſter
daran gedacht hat, muß ich ja jetzt glauben, wenn es mir auch
ſchwer fällt. Um aber ermeſſen zu können, wie weit dies Bei-
ſpiel auf die heutigen Verhältniſſe t, muß ich ihn doch
bitten, das Beiſpiel zu nennen und mich nicht einfach auf die
kurheſſiſche Geſchichte zu verweiſen. Wenn Sie ein für das Ver
hältnis der deutſchen Offiziere zum Kaiſer und König ſchlag-
kräftiges Beiſpiel Zufuhr können, dann heraus mit der
Sprache! (Lebh. Sehr gut! links, Unruhe rechts.) Soviel
weiß ich übrigens auch aus der kurheſſiſchen Geſchichte, daß
unter allen deutſchen Staaten kein ſo elendes niederträchtiges
monarchiſches Regiment geweſen iſt, wie in Kurheſſen. (Lärm
rechts.)

Vizepräſident Dr. Spahn: Ein ſolcher Ausdruck iſt auch

J s ein verſtorbenes Herrſchergeſchlecht unzuläſſig. (Gr.
erkeit links.)

Weg Ledebour (fortfahrend) Die kurheſſiſche Ge
chichte iſt ein Schandfleck für De land Die kurheſſiſche
egierung hat das Volk unter Verfaſſungsbruch ausgebeutet.

(Zuruf: Sie waren Seelenverkäuferl) und der Kriegsminiſter
hat dem Miniſterpräſidenten und Reichskanzler ſowie dem
deutſchen Kaiſer einen ſchlechten Dienſt erwieſen, als er ſich

echten ihrer Stellung auf die kurheſſiſche Geſchichte
ef. (Sehr gut! links.) wünſche, daß die Parallele

noch weiter geht, und daß die Gewalthaber in Preußen, die ſich
beikommen laſſen, das Volk ſo zu behandeln, wie es die Gewalt-
haber in Kurheſſen taten, dasſelbe Schickſal erleiden
wie dieſe. (Stürmiſcher Beifall links.

Vizepräſident Dr. Spahn: Die Debatte iſt geſchloſſen.
Abg. Ledebour (Soz.): Und das. kurheſſiſche Beiſpiel?

Se Kriegsminiſter ſchweigt.) Alſo auch der kneift!
Sehr gutl links.)
Das Kapitel wird bewilligt. Hierauf vertagt das Haus die

Weiterberatung auf Sonnabend 11 Uhr. Außerdem Stellen-
vermittlungsgeſetz.) Schluß: 755 Uhr.

G. Z., Keutſchen 3560, 1.
heben.
Vormund nochmals an die bezeichnete Stelle.
Wunſch übergeben wir der Buchhandlung hier.

G. H., Dölau. Der Hauswirt iſt unter keinen Umſtänden
berechtigt, Beſucher des Mieters aus dem Hauſe zu weiſen.
Die Frau ſoll ruhig zu Jhnen kommen. Was iſt denn das
für ein Mann, der einer Frau, die ihrer kranken Freundin
helfen will, das Haus verbietet?

Nichte 999. Wenn Sie keiner Knappſchaftskaſſe angehören,
haben Sie auch keinen Anſpruch auf Jnvalidenrente.

F. L., Luckenau. Das iſt ein Vertrauensamt.
Ausländer. Sie müſſen als Ausländer die Legitimations-

karte bezahlen und annehmen. Die Naturaliſation koſtet 60
bis 60 Mk.

O. S., Nebra. Die Kaſſe zahlt kein Sterbegeld. Die Des-
infektionskoſten müſſen Sie ſelbſt zahlen, nur Ortsarmen wird
ſie erlaſſen.

Kloſtermansfeld. Führen Sie einen Verſammlungsbeſchluß
über Jhre Angelegenheit herbei, wenn ein Statut nicht exiſtiert.

A. 100. 1. Das richtet ſich nach dem Kaufvertag; wenn dort
eine diesbezügliche Beſtimmung enthalten iſt, werden Sie
ſchwerlich Jhr Geld wiederbekommen. 2. Stempelgebührenwerden nicht zurückgezahlt. 3. Solange die Sachen nicht Jhr
Eigentum ſind, können ſie auch nicht gepfändet werden.

99. Karl. Die Vergnügungsſteuer fließt in die Gemeinde-
kaſſe. Die Höhe derſelben wird durch Ortsſtatut beſtimmt.

F. M., Zipſendorf. 1. Die Wahlen finden jedenfalls 1911
ſtatt. 2. Wenn der Reichstag geſchloſſen wird, müſſen alle un-
erledigten Geſetzentwürfe von neuem eingebracht, auch das
Präſidium neugewählt werden. 3. Nein.

W. H. Es fragt ſich, ob für den betreffenden Ort die land
wirtſchaftlichen Arbeiter krankenverſicherungs pflichtig ſind.Wenn ja, dann muß die Krankenkaſſe aufkommen. Trifft dies

nicht zu, haben Sie keinen Anſpruch auf Krankengeld.
A. K. 1. Sie können nicht mit wählen. 2. Nein.
R. W., Zeitz. Nach einer Verfügung des Miniſters für geiſtliche

uſw. Angelegenheiten kann die gewerbliche Ausübung der ge-
burtshilflichen Tätigkeit der Hebammen innerhalb des preu-
ßiſchen Staates nur Hebammen zukommen, die ein Prüfungs-
senpre preußiſchen Behörde nachweiſen können.

Natürlich können Sie das Geld ab
Wenden Sie ſich in Gemeinſchaft mit dem ſeitherigen

Den anderen

tedten. Eine Erbſchaftsſteuer hat es bereits früher
gegeben. Sie können alſo nichts zurückerhalten. Der Anwalt

hat recht. 5100. Der Ortsrichter hat recht. Die Schöffen haben be-
ſchließende Stimme.

W. S., Hettſtedt. Da die Einſpruchsfriſt längſt verſtrichen
iſt, können Sie niemals etwas erreichen.

E. K. 1. Die Zeugen können Sie nicht ablehnen, nur im
Termin Jhre Bedenken äußern. 2. Nicht verjährt. 3. Das liegt
im Ermeſſen des Gerichts. 4. Die Koſten trägt der Verurteilte,
bei Abweiſung der Ziegz der Privatkläger.
F. R., Roitzſch. 1. April bis 81. März. 2. Verſuchen Sie

eine Reklamation,
E. L. Ein Taufſchein iſt g7 Schulanmeldung eines Kindes

nicht erforderlich. Einſichtige Eltern tun gut, ihre Kinder
überhaupt nicht taufen zu da bleiben ihnen unnötige
Scherereien erſpart.

Sprechſtunde der Redaktion von 5412 bis 191 Uhr.

[Nachdr. verb.s Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Jeſef Ruederer.

Da erhob ſich der Herr Redakteur ſehr vrJtis von ſeinem
Stuhle und klopfte mit dem Zinndeckel mehrmals auf ſeinen
Bierkrug. Alles drehte ſich zu ihm und lauſchte ſeinen Worten.

„Hochverehrte Feſtverſammlung!“ begann er mit einem
ſonoren Baßorgane. „Es iſt eine ſchöne Sitte eine ſchöne
Sitte und wir ſind es ja gewohnt, daß das hohe Beamten-
tum unſeres Vaterlandes in ſo loyaler Weiſe mit uns Bürgern
von Stadt und Land zu verkehren die die Güte hat.
Aber ſelbſt die höchſten Stellen des Beamtentums mengen ſich
ja bei uns ins Volk und verkehren da in der herzlichſten Weiſe,
wie mit ihresgleichen. Ein ſolches Beiſpiel gibt, treu der
Ueberlieferung unſeres erhabenen Herrſcherhauſes, unſer hochverehrter Gaſ, Seine Exzellenz, der Herr Miniſter Dr. von

Schultz. Mir Mir Mir, als Eingeborenem, iſt die
Auszeichnung zuteil geworden, daß ich im Namen der Maria-
kirchener Bevölkerung Seiner Exgzellenz rei danken
darf für die hohe Ehre des alljährlichen Beſuches. Möge
Möge das iſt unſer aller Wunſch, Seine Exzellenz und hoch-
dero Familie in unſeren Bergen Kräftigung und Geneſung
finden, möge das Flehen von tauſend Herzen unſeres kernigen,
unverfälſchten Gebirgsvolks erhört werden, möge Seine Exzel-
lenz wieder mit neuen Kräften an die ſchwere Aufgabe gehen,
das ſchwankende Staatsſchiff zu leiten zu leiten, zum Wohl
von uns allen!

Mit gütiger Erlaubnis des Herrn Dekans und des Herrn
Bezirksamtmanns bitte ich alle Anweſenden mit mir einzuſtim-
men in den Ruf:

Seine Exzellenz, der Herr Miniſter Dr. von Schultz, er lebe
hoch, hoch, hoch

Die Muſik fiel mit ſchmetterndem Tuſch ein und ſpielte die
Nationalhymne.

Unmittelbar darauf erhob ſich der Miniſter. Freundlich
lächelnd ließ er ſeine Blicke über die ganze Geſellſchaft gleiten,
die geſpannt an ſeinen Lippen hing. Seine Sprechweiſe zeich
nete ſich durch eine vornehme Ruhe aus und man merkte ihr
außer der genauen Ueberlegung eines jeden Wortes auch eine
gewiſſe Zurückhaltung und Vorſicht an. Leichte Handbewegun
gen begleiteten die Rede.

„Meine verehrten Damen und Herrenl Jch befinde mich
Jhnen gegenüber eigentlich in einiger Verlegenheit. Sie be
xeiten mir hier einen Feſtabend, der, was meine Perſon an
langt, ein unverdienter genannt werden muß. Geſtatten Sie
mir vaher, daß ich dieſe ſchönen Stunden lediglich als Aus
druck Jhrer treuergebenen Geſinnung für des gemeinſame
Gänd auffaſſe, das uns alle umſchlingt: für unſer Vaterland

Nicht wit Unrecht hat der Herr Vorredner bemerkt, daß es
ein biederes ich möchte abſichtlich beifügen gottesfürchtiges
Volk iß, das in dieſen Bergen wohnt, und als langjähriger,

treuer Gaſt kann S Jhnen ſagen, daß gerade dieſer Bezirk
unſerem allergnädigſten Herrn ganz beſonders ans Herz gewachſen iſt. Die hohe Fürſorge nſeres allerdurchlauchtigſten

Herrſchers für jeden ſeiner Untertanen iſt mir ein leuchtendes
Vorbild und iſt es jedem Beamten unſeres Landes. Deshalb
auch die ſtrenge erf deshalb auch der Grund,
warum jedem Angehörigen ſein Recht wird und deshalb auch
das herzliche Verhältnis zwiſchen Beamten und Bürgern.

Auf daß es immer ſo bleibe, n ich mein Glas l
Noch ſchriller klangen dem Lehrer die Trompeten in die

Ohren. Alles ſtand auf und flutete zu dem Platze des
Miniſters.

Jetzt unterhielt ſich der Gefeierte mit dem Aſſeſſor, der den
Kneifer herabgeſchleudert hatte und ſich bei jedem Worte tief
verneigte. Ein leichter und überglücklich ſchied
der Geehrte, indem er ehrfurchtsvoll einige Schritte nach rück
wärts trat. Die ganze Geſellſchaft trug ihr Bier herbei und
wollte anſtoßen. Auch den Förſter Göpfert entdeckte der Lehrer
dabei. War der auch da, wo d u ſeine Hochzeit war?
Morgen! Gattl ſchüttelte es. ieſe Nacht gehörte noch ihm,
aber was wird morgen ſein?

Jede Minute dieſer öden Anhimmelei brachte ihn in größere
Aufregung und ſteigerte das Verweilen auf der heißen, voll
m. Tribüne zur Unerträglichkeit.

ls nun gar der Redakteur im Saale verkündete, daß der
Herr Poſtadjunkt Adolf Berger und der Herr Förſter Göpfert
ſich erlauben würden, einige Schandahüpfeln zum Beſten zu
geben, da glaubte Gattl in dieſer gekünſtelten Luſtbarkeit, die
ihm wie ein grauſer Spott auf ſeinen Jammer erſchien, zu-
grunde gehen zu müſſen. Waren ihm doch dieſe beiden Burſchen
die jetzt auf das Podium traten, die verächtlichſten Subjekte,
die er kannte. Er hatte ſie ſchon in gen Herrengeſell
ſchaften ſingen hören, wo ſie, wenn die Luft rein war, die ge
meinſten, ſchmutzigſten Zoten vortrugen, und zwar zum allge
meinen Gejohle und Gebrülle mancher Herren, die heute ſo
wohlanſtändig und ſittet da unten ſaßen und kaum den
Zigarrenrauch vor ſich hinzublaſen wagten.

eute freilich war das Programm ein weſentlich anderes.
Man ſang die bekannten, dummen Almenſcherze und jodelte in
breiten Tönen dazwiſchen. Wie langweilig und öde waren dieſe
Kerle, wenn ſie nicht ordinär ſein durften! Und nun klatſcht
dieſe hohle Geſellſchaft mit erheuchelter Fröhlichkeit Beifall, ja,
ar der Miniſter hebt die Krpde und ſchlägt fie mit eleganten

ewegungen zuſammen. Jetzt läßt er den Förſter heran
kommen und ſchüttelt ihm die e Natürlich, er muß
Göpfert ja danken, daß er ſich noch eigens ſoweit herbemüht
hat, wo doch morgen die Hochzeit ſtattfindet.

Morgen morgen enn es da unten nur zu Ende gehen
wollte! Aber das hatte noch lange

Erſt kam ein Soloſcherz des Herrn Grengzkontrolleurs, wie der
Redakteur eben verkündete. Als Doktor Eiſenbart erſchien der
Verheißene und hielt eine larpiſae Predigt. Dann ſang die
Tochter des Bezirksamtmanns zwei Lieder mit einer faden
r Stimme und endlich hackten der Amtsrichter und der

echtspraktikant gemeinſam eine Beethovenſche Sonate auf dem
verſtimmten Pianino herunter.

Die Zeit verging und Gattl faßte es nicht, daß ein
bildeter Mann, wie der Minifſter, zu ſolchem Unfug Beifall
ſpenden konnte. Endlich aber ſchien es auch ihm zu viel zu
werden. Ein gewaltiges Stuhlrücken hub an und jetzt wan
derte der hohe Herr eilig die Tiſchreihen ab, an den knixenden
Damen vorüber, denen er freundlich die Hand reichte. Nä
kam er zur Saaltüre und nun litt es Gattl nicht mehr in ſei-
nem Verſtecke. Er jagte die Treppe hinunter und eilte vor
das Haus, wo er mit klopfendem Herzen wartete.

Drinnen ſchmetterten die Trompeten einen Tuſch, die Ver-
ſammlung brüllte: „Hurral“ und nun tauchte immnitten einer
ſchiebenden Menge der Miniſter auf. Zwei Windlichtträger
am Portale erwarteten ihn. Je bat der r Herr,
man möge ſich in der allgemeinen Fröhlichkeit nicht ſtören
laſſen, und endlich gelangt es ihm, die Leute ſoweit zurück zu

daß ihn nur zwei Herren auf dem Nachhauſeweg be
gleiteten.

Nicht weit hinter ihnen ſchritt der Lehrer. Er war jetzt feſt
entſchloſſen, den Miniſter anzureden, mochten die beiden, die da
mit ihm gingen, auch ſein wer ſie wollten für ihn gab esnichts mehr zu verlieren.

Bi7 Ende des Marktes hielt der Zug vor einer eleganten
illa.
„Alſo, nochmals, beſten Dank, meine Herren, für den reizen-

den Abend,“ ſagte der Miniſter und bot ſeinen Begleitern die
Auch hierbei 6 te er die gleiche Freundlichkeit wie vor

er und lächelte verbindlich. Plötzlich aber blickte er betroffen
nach der Seite.

„Wer iſt da? Was wollen Sie?“ fragte er, als Gattl mit
abgenommenem Hute in den Kreis trat und eine Verbeugung
machte. Welk und geſpenſtig ſah das Geſicht des Lehrers aus,
als es die flackernden Lichter beſchienen. Der Miniſter war
ein Stück zurück gewichen.

Prr ſind Sie denn?“ Sichtlich unangenehm berührt fragte
er ſo.

„Exzellenz, ich bin der Hilfslehrer Gattl von Oberkarbach
mein Schwiegervater iſt der Förſter Balder.“

Das ſtimmte den Miniſter aber nicht freundlicher. Er ge
wann zwar ſeine Ruhe wieder, jedoch das gnädige Lächeln war

und die geſchmeidigen Wendungen der ſchlanken
Geſtalt wichen einer ſteifen Haltung.

„Das iſt gar gut,“ ſagte er kurz, „aber, was fällt Jhnen
d rin, mich ſo ſpät in der Nacht auf offener Straße anzu
reden

Erſtaunt blickten die beiden Herren auf den Lehrer, der hin
und her ſchwankte und nach Worten rang.

„Exzelleng ich ich bin ein armer, von Gott und derWelt verlaſſener Menſch, ich wart' ſeit Jahren auf mei' An-
ſtellung, ich bin verlobt, ich hab

„Auf Anſtellung warten gar viele und verlobt ſind auch viele,deswegen braucht man och lange kein unglücklicher Menſch zu

ſein. Ueberdies, wenn ich mich recht beſinne, ſind Sie ja an

Fortſetzung folgt.
geſtellt.“

4
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